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Balkan⸗Memorial. 
III.) 


Slava. 


enn ich in meine Jugend zurückdenke und die Seelenver⸗ 

a faſſung, in der ich damals lebte, mir vors Auge ſtelle, dann 

begreife ich die gräßlichſten Verbrechen; auch folde, die garkeinen 

Zweck hatten, keinem Menſchen ſchaden ſollten, in die man nur wie 
von ungefähr entgleiſt, einfach ſo aus Gier nach neuem Erlebniß, 

aus dem Drang in irgendeine That, ein Handeln. In mancher 
Minute ſteht alles Künftige in fo düſteren Farben vor dem Men- 

ſchen, daß ſein Verſtand ſich ſcheut, den Blick feſt auf dieſes Künf⸗ 
tige zu richten; daß der Menſch ſich abmüht, um in ſich alles Walten 
der Vernunft zu erſticken und ſich ſelbſt zu überreden, daß er keine 

Zukunft habe noch durch ein nun Vergangenes geſchritten ſei. In 
ſolchen Minuten, wenn die Denkkraft nicht mehr jede Willens⸗ 
regung hemmt und unter Aufſicht hält, wenn das in uns pochende 

Leben ſich nur noch in Sinnentrieben äußert, begreife ich erſt das 
unerfahrene Kind, das, ohne Zaudern, ohne Angſt, in dem Haus, 

unter deſſen Dach feine Eltern und Geſchwiſter, alles von ihm mit 
zärtlicher Liebe Umfaßte ſchläft, ein Feuer entzündet und mit gie⸗ 

rigem Lächeln in die Flämmchen bläſt. Wenn des Denkens Kraft 
für eine Weile ausgelöſcht iſt, aus einem Hang in (ich kanns kaum 
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anders nennen) Zerſtreuung, dann betrachtet ein ſiebenzehnjäh⸗ 
riger Bauer die friſch geſchärfte Schneide der Axt, die unter der 
Bank liegt: ſchwingt ſie und ſtarrt mit einem aus Stumpfſinn und 
Neugier gemiſchten Staunen auf das Blut, das dem Rumpf ſeines 
alten, in der Sekunde zuvor noch friedlich ſchlummernden Vaters 
entſtrömt. In dem ſelben Seelenzuſtand iſt einem Anderen Genuß, 
ſich über einen Abgrund zu beugen und ſich vorzuſtellen, wie es 
fein werde, wenn er fih kopfüber hineinſtürzte. Oder fih eine ge⸗ 
Tabene Piſtole an die Schläfe zu halten und zu träumen: ,H( Wenn 
ich jetzt abdrückte?“ Oder vor einen Anſehnlichen, von Ehrfurcht 
Umhegten hinzutreten und ſich auszumalen, wie es würde, wenn 
er ihn beim Kragen nähme und riefe: „Komm, mein Kerlchen!“ 
Lew Nikolajewitſch Tolſtoi ſpricht; der Mann, in dem die Thor⸗ 
heitunzähliger Weſteuropäer noch immer den Führer aus Finſter⸗ 
nih in das Licht freien Geiſtlebens, den, liberalen“ Totfeind aller 
Seelenverdunkelung ſieht und der doch, all in ſeiner Geniefülle, 
ein ärgerer, Reaktionär“ war als Zar Alexander Alexandrowitſch 
und deſſen feinnerviger, geiſtig kultivirter Großinquiſitor Pobe⸗ 
donoſzew. Denn ſein Sehnen floh hinter den Zuſtand zurück, den 
das Zarthum Peters, Katharinens ſelbſt dem ruſſiſchen Iſlam zu⸗ 
träglich fand; und er hat aus dem Aſien ſeiner Seele ins getäubte 
Ohr Europens den Trutzruf geſchleudert: „Kann ich die Kinder 
des Volkes denken und ſprechen lehren? Nein: in ihrer Schule 
müßte ich denken und ſprechen lernen. Die Entwickelung, die Bil⸗ 
dung des Menſchen iſt nicht das Mittel zur Erlangung der Har⸗ 
monie, deren Vorſtellung wir, als ein Ideal, in uns tragen, ſon⸗ 
dern iſt ein Hinderniß auf dem Weg zu ihr. In einem gefunden: 
Säugling verkörpert fih unfer Jdeal von Wahrhaftigkeit, Schön⸗ 
heit, Güte, deffen ewig währender Typus die Natur iſt, die Pflanze. 
das Thier, alles ohne Denkvermögen Lebendige, und von dem 
jeder Lebenstag den Menſchen weiter entfernt. Wir ſuchen unſer 
Ideal vor uns: und müßten es doch hinter uns ſuchen.“ Alles feit: 
der Höhlenzeit vom Geiſt der Menſchheit Erſonnene, Aufgebaute, 
aus Traum in Wirklichkeit Gehärtete dünkt ihn an Werth einem: 
Pfefferling gleich; und dieſer Menſchheit Seelengehäus ſcheint 
dem Auge verunreint und ekel, das es der Herberge des Naza⸗ 
reners und ſeiner für nahen Weltuntergang bereiteten Sekte ver⸗ 
gleicht. In anderem Sinn, völlig anderem als unſerem Fauſt⸗ 
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dichter iſt ihm Seligkeit, das Ende dem Anfang eines Lebens zu 
derknüpfen. Er trachtete, als ihm, Alles klar geworden war“, an 
den Anfang allen Menſchheitlebens (Chriſtenheitlebens? Glau- 
benslebens 2) zurück. War ihm wirklich Alles klar? Nicht nur dich⸗ 
ter noch der Nebel geworden, ſeit der kleine Lew ſich im Lenz aus 
der Troika lehnte und, faſt trunken von Luft an dem Sprießen rings⸗ 
um, mit dem Triller pfeilſchneller Lerchen den Ruch des Faulbeer⸗ 
bäumchens einſog? Aehnelter, der mitſcharfer Axtſchneide das Hirn 
vom Rumpf der Wenſchheit trennen möchte, nicht ſelbſt Denen, 
die ſichüber den Abgrund beugen und, unter beinahe wollüſtigen 
Schauern, träumen, wie herrlich es ſein müſſe, ſich kopfüber hin⸗ 
einzuſtürzen? Nicht dem Studenten, der ſeine Bücher zuſchlägt, fein 
Theeglas an die Wand ſchmettert, daß die Splitter im Morgen⸗ 
grau wie Thautropfen glitzern, und, ohne je zuvor ſolcher Vor⸗ 
ſtellung den Riegel ſeines Bewußtſeins geöffnet zu haben, plötz⸗ 
lich beſchließt, einen Würdenträger zu töten? Dem Kutſcher, der, 
in ſternloſer Nacht, wie ein Toller auf ſeine Pferde einſchlägt und 
die Zügel dann ſchleifen, den Schlitten in Schneeſchlammlöcher, 
in Wolfſchluchten, in unbekannte Gefahrgleiten läßt, glücklich juſt 
in dem Traum von den unbekannten Schrecken, denen er ſo raſch 
entgegenjagt? Dem aus einſamem Wolgaſteppendorf Ausgeho⸗ 
benen, dem der Abſchied von der Heimath, von Allem, was bis 
heute ihm Weltall war, nicht gelinder als Todeskampf iſt und 
deſſen Mund dennoch, unter überquellenden Augen, ein luſtiges 
Lied ſingt, weil nun ein Anderes, Neues, unahnbar Gräuelvolles 
kommt, ein Leid, aus dem vielleicht, wie aus Sümpfen ein tan⸗ 
zender Funke, Läuterung aufſchimmern wird? Dem Wädchen, das 
der Taumel einer Zufallsſtunde ins Kloſter oder ins Bordell, in 
Selbſtmord oder in Spitaldienſt, zu Altgläubigen oder zu Für⸗ 
ſtenmördern treibt? Alle ſind eines Stammes; in der ſelben Wil⸗ 
lenszone, dem ſelben Glaubensklima erwachſen. Alle, der Dichter 
und ſeine Geſchöpfe, die feinſten, höchſtkultivirten noch, dem Bauer 
verwandt, von dem Doftojewffij erzählt. „Zwei Alte, feit Jahren 
eng befreundet, kommen zuſammen in eine Herberge. Beide ſind 
nüchtern; haben keinen Tropfen Branntwein getrunken. Sie laſſen 
ſich Thee geben und übernachten in einem Kämmerchen. Seit 
zwei Tagen iſt dem Einen aufgefallen, daß der Gefährte an einer 
Glasperlenkette eine ſilberne Uhr trägt, die er früher nie an ihm 
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ſah. Dieſer Eine iſt nicht etwa ein Dieb oder ſchlechter Kerl; nein: 
ein ehrlicher Menſch und, für einen Bauer, in leidlicher Lage. Aber 
die Uhr ſtach ihm ſo ins Auge, er begehrte ſie ſo heftig, daß er alle 
Herrſchaft über fich verlor. Er klappt ein Weſſer auf, wartet, bis 
ſein Freund ihm den Rücken zukehrt, ſchleicht ſich, leis wie ein 
Wolf, an ihn, hebt den Blick himmelwärts, bekreuzigt ſich und 
murmelt:, Herr, vergieb mir um der Wunder Chriſti willen! Dann 
ſchlachtet er, wie einen Hammel, den Freund; und raubt dem Per- 
röchelnden die Uhr.“ Nicht ein brünſtiges Dorfhähnchen, das mit 
Silber und Glasperlen vor den Mädeln ſtolziren möchte. Ein 
ſchon Grauer, der an Balz, Reihen, Paarung nicht mehr denken 
darf, ſein Leben lang ehrlich war und noch in den Wehen der 
Schandthat des Heilands Namen auf der Lippe hat. Was riß ihn 
in blutigen Wirbel? Otschajanje: nennts der Ruffe. Ueberdruß an 
ewig gleichfarbigem, gleichtönigem Daſein als eines Rädchens 
in der Rieſenmaſchine ruſſiſcher Menſchheit; lüſterner Drang in 
Erlebniß, das der Monade ein Weltgefühl vortäuſcht, und wäre 
es das Erlebniß gräßlichſter Qual; die bis in die Tiefe der Sexus⸗ 
empfindung, bis in die höchſten Wipfel eingeborenen Fatalismus 
fortwirkende Wonne des Bewußtſeins, ſich ſelbſt ein Schickſal zu 
ſchmieden; die Sucht, in Leid, wie nach allzu langen Sommers 
Gluth in Eiswaſſer, ſich bis an den Scheitel zu baden und durch 
Leid (dem Ertrinken jetzt, der Erſtickung faſt nah, jetzt, am Gurt 
der Bruderliebe, die Kehle wieder über dem Waſſer) in die Selig⸗ 
keit der Erlöſung zu ſchwimmen, deren Glücksmorgen den von 
Schmach und Hoffnung noch Taumelnden beinahe betäubt; die, 
Gier des hemmunglos, bis in irre Ekſtaſe Frommen, der für die 
Jeſuspflicht, die von all ſeinem Sehnen umklammerte, ſich allzu 
ſchmächtig fühlt, doch in eines Schächers Martyrien von fern ähn⸗ 
liches Geſchickſich aus trägem Alltagsfrieden zu ſtürzen. Das Ziel 
iſt, faſt immer, dick umnebelt; der Sturz, die aus frei gewähntem 
Willen in dunkle Möglichkeiten reißende Bewegung lockt, mit un⸗ 
widerſtehlicher Gewalt. Auch hieriſt, mehr als irgendwo, das Wort 
leerer Schall; Gefühl iſt Alles. Denkt an Tolſtois Kutuſow, der im 
Kriegsrath ſchläft, nie eine Karte anſiehtund, während in der Ebene 
von Borodino dreihunderttauſend Menſchen im Ringfampf um 
Wachtund Leben verknäultſind, dem auf dem Himmelsthron Wal: 
tenden, in Anachoretengeduld ein Feldherr des Reuſſenzaren, 
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überläßt, wem fein Wink den Sieg beſcheren wolle. An Peter Bes 
ſuchow (eine Hauptgeſtalt aus dem Epos, Krieg und Friede“), der 
im brennenden Moskau, ohne Zwang, ohne Zweck, ſich in einen 
Muſhikkittel mummt, aus feinem Palais ſtürzt, auf nackter Erde 
nächtigt, von einem Thürhüter ſich mit den kargen Reſten kalt ge⸗ 
wordener MWahlzeitſättigen läßt und in dem nur der eine Wunſch 
glimmt, den Eroberer zu töten, mit eigener Hand den großen Kai⸗ 
ſer zu würgen (den doch nicht ein Slave, den der paſſive Genius 
des Slaventhumes vernichten ſollte). Denkt an Konſtantin Ljowin, 
den (in dem Roman, Anna Karenina“), nach der Pein eines Früh- 
lings, nach Danger Erregung und qualvollem Stöbern im eigenen 
Selbſt, in „der Zelle, die nach einer Lebensminute platzt“, das 
Wort frommer Einfall umkehren, den Weg ins Heil ſuchen und, 
wie ein vom Bann löſender Spruch, erkennen lehrt, daß, von der 
dummen, der ſchurkiſchen Vernunft alles Unheil ſtammt.“ An den 
Altgläubigen, der wider den Kommandanten des ſibiriſchen To⸗ 
tenhauſes einen Stein ſchleudert: ohne Groll, nur, um gepeitſcht 
und im Leiden geläutert zu werden. An Nietzſches zornigen, höh⸗ 
niſchen Satz über die Aehnlichkeit der Evangelienwelt mit der 
Doſtojewſkijs. Und an den Vers des Dichters Tutſchew, der mahnt: 
„Vernunft wird Euch niemals Rußland verſtehen lernen; an Ruß⸗ 
land müßt Ihr glauben.“ Rußland ſteht hier für den Slavenglobus. 

Dmitrij Wereſchkowſkij, das ſtärkſte dichteriſch konſtruktive 
Talent in dem Rußland von heute und unter all ſeinen uns be⸗ 
kannten Seelen die in der bunteſten Polyphonie tönende, hateinſt, 
nicht als Erſter freilich, daran erinnert, daß gerade die Helden, 
deren Name, wie heiliger Männer, aus dem erſten Jahrhundert 
ruſſiſcher Geſchichte injedes Nordſlavenohr klingt, Germanen waz 
ren: der Nowgoroder Rurik, der dem herrnloſen Gewimmel das 
Haupt und der Retter aus Wirrniß wurde; Oleg, aus deſſen Hirn 
der Gedanke an die Eroberung von Byzanz kam, Igor und Swa⸗ 
toslaw, die dieſen Gedanken aufnahmen, doch nicht, in der ihrem 
Normannenblut fernen Welt orientaliſcher Wirklichkeit, auszu⸗ 
führen vermochten; Alle faſt bis zu Dmitrij Donſkoj, der die Tas 
taren bezwang. „Vielleicht find die Slapen das ariſche Urvolk. 
Wenn (wie immer wahrſcheinlicher wird) der Urſitz des Aricr- 
thumes von den Ländern, die ſpäter Gallien und Germanien 
hießen, ſich bis tief in unſer Rußland hineinzog, dann hätten wir 
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im Inderthum ſeine erſte, öſtlichſte Abſplitterung, im Slaventhum, 
das ſeßhaft zurückblieb, den eigentlichen Raſſekern zu ſehen. Auch 
diefe Raſſe hielt fih, wie jede, die nicht bald verſchwand, nur kurze 
Zeit rein; mit ſtythiſchem und thrakiſchem Blut, mit den Trägern 
der Mittelmeerkultur und mit den Stämmen, die an der Oſt⸗ und 
der Nordſee neue Kultur ſchufen, mit Eſthen, Finen, Germanen, 
Ruderern (Ruffen), dann mit Bulgaren und Türken, Hunnen und 
Tataren, mit Mongolen und Turanern alſo, hat das Slaventhum 
ſich vermiſcht. Von allen Arierſtämmen haben nur die Slaven eine 
Geſchichte, die nicht eine von Kriegern, von Eroberern iſt. In ihr 
ift, vom Urbeginn an, ein Hang in Thatloſigkeit, in Beharren und 
Erhalten, eine konſervative Scheu vor gefährlicher Unternehmung. 
Als hätten vom Leib des Urvolkes alle zur That fähigen Glieder 
ſich gelöſt und nur den allein nichtleiſtungfähigen Rumpf zurück⸗ 
gelaſſen: fo iſts. Andere ariſche Naffen unterwarfen ſich fremde 
Völker und Reiche und lernten dadurch die Kunſt des Herrſchens. 
Die Slaven konnten im eigenen Land nicht Ordnung ſchaffen und 
mußten drum aus Norwegen die Waraeger hinüberrufen. In 
den Kämpfen, die dann entſtanden, und in der (als Großthat der 
Raffe zu verzeichnenden) Erlöſung aus dem Tatarenjoch kam die 
treibende Kraft nie aus dem Volk, ſtets aus dem fremden Blut 
der Fürſten und Heerführer. Als Herren ſtreuten ſie die Saat⸗ 
körner ruſſiſcher Zukunft; aber die Maſſe fraß ſchließlich die Herren 
und derenGeſchlechter erloſchen, verſchwanden. Aus der Miſchung 
mit den Mongolen entſtand ein neuer Slaventypus: der aſiatiſche. 
Die älteſten Gräber zeigen einen hochgewachſenen, langſchäde⸗ 
ligen, hellhaarigen Menſchen; der ſpätere Typ iſt klein, dunkel, 
rundköpfig, mit breiter Antlitzfläche und vorſtehenden Backen⸗ 
knochen. Dieſe beiden Typen ſind die anthropologiſchen Grundbe⸗ 
ſtandtheile des Slaventhumes; und eine Spur ihrer mannichfachen 
Vermiſchungmöglichkeiten wird die ſcharfſichtige Prüfung in 
jedem Slaven finden. Ein Volk mit Maſſengedanken, nicht indi⸗ 
vidualiſtiſchen, iſts; ein Volk, in dem der Wille, die Energie, die 
Initiative nie zu ſtarker Seelenkrafterwacht ift. Alle ſtolzen, ſelbſi⸗ 
bewußten, thatluſtigen Theile hatten ſich von der ariſchen Urraſſe 
geiöft und nur die ftilleren, in Geduld dem Drang nach Bewegung 
widerſtehenden, das allzu Bewußte angſtvoll fliehenden Elemente 
waren zurückgeblieben. Ihr Zuſammenſchluß ſchuf das Slaven- 
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` thum, das wir kennen; das unkriegeriſch ift, ſchwer zu kriegeriſchem 
Handeln getrieben wird und ſeine Nationalhelden aus anderen 
Raſſen kürt; in dem Einer fih vom Anderen kaum unterſcheidet; 
deſſen erſte Geſchichtzeit nichts von Schlachten und Siegen mel⸗ 
det; deſſen Größe das Dulden iſt und das man, wie die ihm in 
Blut und Sprache verwandten Inder, ein myſtiſches Volksthum 
nennen muß. Wo man im Slaventhum den Willen zu einer Expan⸗ 
ſion ins Weitere walten fühlt, da iſt fein Urfprung nicht ſlaviſch, 
ſondern germaniſch oder tatariſch.“ Das find Bruchſtücke aus dem 
ideologiſchen Bau eines dem Blickfeld Mereſchkowſkijs Nahen. 
(Wirklich: herausgebrochene, geſchliffene und zu anderem Gefüge 
benutzte Stücke.) Alles iſt in ſo fernem, ſo weitem Bezirk Ideo⸗ 
logie; in der Herren eigenem Geiſt haben die Zeiten ſich geſpiegelt. 
Vielleicht iſt, was ſich heute ſlaviſche Raffe nennt, anders ent⸗ 
ſtanden, als auf dem Thurm ſolcher Gedankenbauten das Auge 
träumt. Vielleicht wird einſt ſogar die Annahme widerlegt, der 
Raſſenname fei von slovo (Wort) abzuleiten und ſtamme aus dem 
Wahn (der auh die Nordalbaner umfing, als fie fih Schkipetaren, 
Verſtehende, nannten), nur die Slaven (sloveni) ſeien deutlicher 
Sprache und hellen Gehörs fähig und alle ringsum Wohnenden 
Stumme, Unverſtändliche (nemöij: nicht die Deutſchen nur, die das 
Wort heute bezeichnet). Die wichtigſten Weſenszüge der Raſſe 
lehrt uns die ſlaviſche Dichtung aber klarer erkennen, empfinden 
als der wirre, oft abbiegende, an Gabelwegen in Finſterniß ver⸗ 
laufende, oft vom Drang fremden Blutes beſtimmte Gang der 
Geſchichte. Menſchen aus dem Blick nirgends begrenzter Steppe, 
aus ungeheuren Wäldeen, durch die nie eines Holzfällers Axt 
hallte; Menſchen, die weder Gebirg noch Meer an ungeſtümes 
Wagniß gewöhnte und die, beſonders im Norden, ihrer Ohnmacht 
gegen Elementarkräfte ſich früh bewußt wurden. Größer im Leid 
als unter dem Zwang zur That; dumpf, weich, fromm, verträumt, 
mit dem kindhaften Hang, Alles zu ſehen, als ſei das Licht des 
Schöpfungtages noch nicht verglüht: und der wildeſten Fanatis⸗ 
men doch voll, wenn ein Föhn, Miftral, ſiziliſcher Sirokko, Taifun 
durch ihre Hirne ſtrich; wenn eines Mannes, eines Weibes (He⸗ 
Iene, Libuſſa, Katharina) Weckerwort fie für das Wohl der Raffe 
Zur Handlung aufrief. Nirgends hängt, im Bereich keiner anderen 
Raife, die Schickſalsentſcheidung fo feft an der Perſon der Füh⸗ 
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renden, zum Führeramt Fähigen. Aus ihnen muß, wenn end⸗ 
lich, Etwas geſchehen“ ſoll, ein Feuer lodern, das durch Nächte, 
über Ströme hin leuchtet und im Gemüth der Fernſten, wie die 
Feuchtung mit Oel aus verkohlendem Docht, die Gewißheit auf- 
zucken läßt, daß ſie, gerade ſie nur, gefordert werden., Damit eine 
Exploſion entſtehe, muß das Kleinſte und Größte, das Schwächſte 
und Stärkſte im Funken fih ſelbſt geſagt haben: Entweder ich. 
oder Keiner!“ Das ift auch ein Wort von Mereſchkowſkij; ein 
Wort, das die Urart ſlaviſchen Weſens ahnt und ahnen lehrt. 
Deutſche und Slaven verſtehen einander noch immer nicht; 

ſind, trotz Nachbarſchaft, Blutmiſchung, Geſchäftsverkehr, noch 
heute einander beinahe ſtumm. In den fünfzig Jahren, die ver⸗ 
ſtrichen ſind, ſeit Gontſcharow neben ſeinen Oblomow den Deut⸗ 
ſchen, der ihm alles Deutſchen Typus ſchien, ſtellte, iſt das Ver⸗ 
ſtändniß nicht inniger, nichtleichter geworden. Schwerer noch. Denn 
die Slaven haben ſich fühlen, ihre Einung erſtreben, ihrer Maſſen⸗ 
kraft vertrauen gelernt. Wo iſt die Zeit, da der wohlhabende Ruffe,. 
Serbe, Tſcheche ſich der Sprache ſchämte, die von der Lippe des 
Haufens, des Pöbels kam? Längſt iſt der in fremdem Laut Re⸗ 
dende vervehmt; ſind, nach der Roder⸗ und Pflügerarbeit der Lo⸗ 
monoſow, Derſhawin, Dobrowffij und vieler Anderen, die flapi- 
ſchen Sprachen in den Salon und in die Literatur vorgedrungen. 
(Goethe fand ſchon 1825 einzelne ſerbiſche Gedichte an Werth dem 
Hohen Lied Salomos gleich; zählte das ganze Bündel freilich, 
das ein halliſches Fräulein nach Deutſchland gebracht hatte, der 
„barbariſchen Volkspoeſie“ zu.) Slavenkunſt hat fih, von Gogol 
bis auf Stanislawſkij, Anna Pawlowa, den Waler und Szenen⸗ 
geſtalter Bakſt, den Pantomimiker Niſhinſkij, die ruſſiſchen Chöre 
und die tſchechiſche Oper, den Erdweſten erobert; jedes Gebiet, 
ſogar das dem Slavengenie ferne, von ihm niemals in ein Gipfel⸗ 
werk geſteigerte Drama, ſähe ohne ihren fortwirkenden Eindruck, 
Einfluß anders aus. Eine der Symbioſe gefährliche Raſchheit 
der Volksvermehrung, das bewußte Streben in eigene Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kulturform, der aus jeder gelungenen Probe der Naſſe⸗ 
kraft jäh aufſchießende Stolz des lange von Anderen und vonſich 
ſelbſt gering Geſchätzten: neue Hinderniſſe auf dem Weg zum Ver⸗ 
ſtändniß. Der Slave, deſſen Weſensſpur in Brandenburg, auf alt⸗ 
wendiſchen Plätzen Dresdens noch ichtbar ift, will ſichden Ruhm, 
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in kurzen Jahrzehnten eine neue Kultur geſchaffen zu haben, nicht 
rauben, nicht im Kleinſten verkümmern laſſen. Deshalb darf das 
Stadtbild Prags nicht an Karl den Vierten, nur an Libuſſa und- 
Sobieſlav erinnern; könnte ſelbſt ein mächtiger Zar die Vorherr⸗ 
ſchaft der Neſſelrode und Adlerberg nicht erneuen; wüthet der 
Moskauer, wenn er hört, daß in Wien (der, nach allſlaviſcher 
Redeweiſe,, größten tſchechiſchen Stadt“) die Tſchechen nicht ein⸗ 
mal auf eigene Koſten ihren Kindern eine Schule ſchaffen dürfen; 
wühlt die Vorſtellung, daß im Habsburgerreich das Mehrheit⸗ 
recht nur für Deutſche und Magyaren gilt, bis nach Belgrad, nach 
Midia die Seelen auf; knirſcht der Kroat, dem erzählt wird, in 
Preußen werde polniſchen Kindern der Polenadler vom Lehrer 
aus dem Ohr gehackt. Der Slave will nicht mehr „Hand“ ſein, 
Dung für den Kulturacker der dem Fremdling Frucht trägt, ſon⸗ 
dern Haupt und Herr ſeiner Welt, die er ſelbſt ſchuf. Kein Steg 
führt in ſanftem Bogen über die Kluft. Hunderttauſend Deutſche 
bewundern Tolſtois Melodrama vom, Lebenden Leichnam“: und 
nehmen doch aus dem Spielhaus nicht die Erkenntniß mit, daß 
Alles, was ſie dort wimmeln ſahen, nur in ſlaviſcher Menſchheit 
möglich iſt, jede Geſtalt, der Unterſuchungrichter wie Protaſſow, 
nur von einem Slaven gezeugt werden, nur aus dem Schoß einer 
Welt wachſen konnte, die, nach Tutſchews Wort, von Träumen um⸗ 
ſpült, umfluthet iſt wie die Erdfeſte vom Ozean. Das Verhängniß 
des Deutſchen, daß er kein Pſychologe ift und am Liebſten ſich ſelbſt 
als Norm aller aufrecht ſchreitenden Kreatur nimmt, ſperrt ihm 
auch die Einſicht, daß des Slaven Hirn anders als ſeins arbeitet, 
wägt, aſſozürt, ſcheidet und ſpaltet. Daß es alles Konventionelle, 
alles nur dem irdiſchen Nutzen Dienende aus der Tiefe des Ur⸗ 
triebes verachtet; den Emſigen, Strammen, Korrekten, Pünktlichen, 
nie in Traumdunſt Verſponnenen, als den zum Daſeinskampf 
Tauglicheren, den ſchneller vorwärts, an den Trog mitfettem Futter 
Kommenden, dumpf, doch inbrünſtig haßt. Ein Deutſchland, das 
ihn aus Himmelsbläue anlächelte, das Land der Dichter und Den⸗ 
ker, der mondbeglänzten Zaubernacht und der nie von heftigem 
Wind zerzauſten Gartenlaube, hat der Slave geliebt; die Heimath- 
Schillers und Uhlands, Hegels und Schopenhauers, der guten 
Frau Marlitt ſogar. Die mechaniſirte Welt, deren Gottheit der 
Nutzen, deren Mittel zur Macht eine ihm unerreichbare Organi- 
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ſation aller Kräfte iſt, ſtößt ihn ab; und auf dem Rund der Erde 
iſt ihm kein Geſchöpf fremder, ſeiner Natur keins widriger als 
der geſchorene oder glatt geſcheitelte, preußiſch fromme Mann, 
der Alles „machen“ kann oder zu können glaubt, mit dem ſelben 
forſchen Ernſt von, S. M.“ erzählt und in der Schänke den, Ober“ 
heranruft, Waare und Verkehrsſitte, tadellos“ haben will, immer, 
weil Liebenswürdigkeit ihn unmännliche Schwachheit dünkt, aus 
barſchem Ingrimmdreinblickt, feine Habe und feine Geltung ſchnell 
mehrt und jedes der otschajanje verwandte Traumgewebe, wie Has 
gel die Blüthen, mit meſſerſcharfem Hohnwort („So ſiehſte aus!“) 
zerfetzt. „Ein preußiſches Bataillon brächte in Montenegro die 
großſchnäuzigen Brüder raſch in Raiſon“: noch in der Erinnerung 
an ſolche Sätze ſchaudert der Slave. Und der Deutſche vergißt, 
daß neben ihm Einer tft, der anders glaubt, fühlt, denkt, nicht um 
jeden Preis „tüchtig“ ſein und in ſauberer Ordnung hauſen, auf 
die Wonne, über dem Abgrund zu ſchweben, niemals verzichten 
will. Willionen, die zu drücken, nicht zu unterdrücken ſind. 

Daß der Kanzler des Deutſchen Reiches in öffentlicher Sitzung 
die Möglichkeit nahen Kampfes zwiſchen Germanen und Slaven 
auch nur erwähnte, war, weil das offizielle Rußland davonnichts 
hören will, das offizielle Oeſterreich nichts hören darf, ſicher höchſt 
thöricht (und der Eindruck ift durch den Uebereifer, der den Wie⸗ 
nern zuredete, Diakowa aufzugeben, in Petersburg nicht ganzver⸗ 
harkt worden). Noch unklüger war aber in dieſem Fall die aus 
unausrodbarem Wagiſterdünkel kommende Mahnung an „ges 
wiſſe Publiziſten“, von der Möglichkeit ſolchen Kampfes nicht 
mehr zu ſprechen. Nicht nur, weil aus dem Mund Eines, den 
nicht die winzigſte Leiſtung, nicht das ſchmalſte Gedankenhälmchen 
je zum Lehramt berechtigt hat, die Mahnung verhallen muß; ſon⸗ 
dern, weil nationale Nothwendigkeit befiehlt, von dieſem Kampf, 
der die nächſte Zukunft mitgeſtalten wird, rückhaltlos zu reden und, 
ſo lange es geht, zu verhüten, daß blutiger Krieg daraus werde. Die 
Slavenwelt iſt nicht mehr, was ſie vor einem Jahr noch war; über 
Nacht, wie dem geſtern noch ſtarren, blattloſen Flachland ruſſiſcher 
Sommer, iſt ihrer Seele der Hoffnunglenz erſchienen. Der Sieg 
der Balkanvölker hat auf und in ihr myſtiſches Raſſebewußtſein, 
ihren Iſlam gewirkt wie das Waffenglückder Japaner auf die Aſia⸗ 
ten, von Südperſien bis über Nordchina hinaus. Wenn wir wollen, 
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heißt es jetzt, wenn ſichs um unſere Sache handelt, nicht, wie auf 
Korea und in der Mandſchurei, um einen befohlenen, ohne Glau- 
bensbrunſt unternommenen Feldzug, find wir unüberwindlich; 
wenn im kleinſten Funkentheilchen die Gewißheit glühte: Ich oder 
Keiner! Horchet nicht auf die Unkundigen, die erzählen, nur das 
Fähnlein der Panſlaviſten, das, wie unſer Alldeutſcher Verband, 
wie der britiſche Wehrpflichtverein des Feldmarſchalls Roberts, 
wie in Frankreich die camelots du roi, kaum mehr als eine ſpärliche 
Freiſchaar hinter ſich habe, ſei bereit, für den ganzen Umfang ſla⸗ 
viſchen Langens, Verlangens zu fechten. Das war einmal: um die 
Zeit des prager Slavenkongreſſes; als die Akſakow, Katkow, Kol⸗ 
lar die Geiſter ſchürten und Karamſins Fehderuf wider die wurm⸗ 
ſtichige, faulende Kultur des Weſtens aus den Disputirſtuben der 
Wohlhabenden in die Maſſe trugen. Wer jetzt noch ſo unterſchei⸗ 
det, hat ſich in Illuſion eingelullt. Daß alle Bäche und Ströme des 
Slaventhums zu einem großen Meer zuſammenfließen müſſen 
und werden, iſt heute jedem Slaven Glaubensſatzung, dem Mi⸗ 
niſter Saſonow wie Katkows moskauer Epigonen; den Aus⸗ 
druck beſtimmt das Temperament und die geſellſchaftliche Stell⸗ 
ung jedes Einzelnen (und jede Regirung ſucht ihn unter umwölk⸗ 
tem Himmel zu dämpfen). In dieſem Sinn find alle Ruffen, Tſche⸗ 
chen, Serben, Ruthenen, Kroaten, Slovenen, Bosniaken, Tſcher⸗ 
nagorzen, faſt alle Bulgaren fogar Panſlaviſten; die Männer 
der Konſtitutionell⸗Demokratiſchen Ruſſenpartei (Kadeten) wie 
des feudalen Grundadels in Böhmen. Alle fühlen ſich, wie die 
unter Heiden zerſtreuten Juden, die zwiſchen Katholiken einge⸗ 
klemmten Proteſtanten, in der Diaſpora, doch einer mächtigen Ge⸗ 
meinſchaft zugehörig; Alle haben die Siege von Kirkkiliſſe, Lüle 
Burgas, Kumanowo, Bulair, Adrianopel wie ihrer Fahne er⸗ 
kämpfte gefeiert: im Schloß und in der Werkſtatt, in Kaſernen und 
Amtsſtuben. Das Heer des Balkanbundes hieß ihnen „unfere 
Armee“; und Staatsbeamte ſcheuten ſich nicht, den Weg dieſes 
Heeres auf der Landkarte mit Triumphzeichen zu ſchmücken. Das 
Gerede von Panſlavismus als einem Klüngelbekenntniß fälſcht 
Gewicht und Maß der Gefahr und verleitet in den Irrwahn, daß 
nur im Engſten der Fanatismus ſprieße, den die Wirklichkeit doch 
als Allen gemeinſam erweiſt. Noch find Groß- und Kleinruſſen, 
Moskowiter und Ruthenen (Ukrainer) nicht verſöhnt, ift das Un- 
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kraut des zwiſchen Ruffen und Polen wuchernden Haſſes nicht 
ausgejätet. Darf deshalb der Germane die Bettdecke bis an die 
Brauen ziehen? Mit der Wucht des Allſlavengefühls wächſt auch 
feine anziehende Kraft. Seit dem Aufblühen des Südſlaventhu⸗ 
mes fühlt der Ruthene ſich geſtärkt und ift eher als zuvor bereit, 
den nun nicht mehr dünnen Fluß ſeiner Volksart in das große 
Meer münden zu laffen. Auch die Polen, die, in drei Reiche zer⸗ 
ſprengt, im Empfinden eine Nation geblieben ſind, umweht wieder 
Morgenluft; näher als in Jahrzehnten je ſcheint ihnen der Tag, 
der ihr Schickſal noch einmal zur internationalen Frage macht. 
Die meiſten (nicht alle) hatten für den Fallauſtro⸗ruſſiſchen Krieges 
gegen Rußland optirt und Galizien ähnelte im Winter einem 
Lande, das der Hahnenſchrei in Aufruhr hinreißen wird. Doch 
Rußland wirbt um ſie, will ihnen Freiheit gewähren, die bisher 
ſtets geweigert wurde; ihr Volksgenoſſe Dmowſkti räth drängend 
zur Verſöhnung, aus Weſt und Süd werden fie beſchworen, der 
Pflicht zu ſlaviſcher Gemeinbürgſchaft alten Groll zu opfern; und 
die wichtigſte Botſchafteraufgabe des Herrn Delcaffe ift, nach der 
bulgaro⸗rumäniſchen die ruſſo-polniſche Verſtändigung zu ſichern. 
Gegen eine Koalition ſlaviſcher Staaten zu kämpfen, würde den 
Polen, die längſt eine Gentry, einen nicht dem Adelswink hörigen 
Mittelſtand haben, heute ſchon ſchwer, morgen, wenn Rußland 
ſtreichelt und Preußen enteignet, vielleicht unmöglich. Ihr Kom⸗ 
paß weiſt in die Richtung der Naſſe; und in einem Staatenbund, 
der alle Slavenmaſſen zu umfangen trachtete, fände auch ihre 
Volksperſönlichkeit Raum zu freier Bewegung. Ueberall ſtrebt, 
hitziger als jemals, Verwandtes in Einheit. Und ein Neopan⸗ 
ſlavismus, dem auch die Polen verlobt find, ift das Wunſchziel. 
des ſtärkſten und reichſten Syndikates europäiſcher Mächte. 

Die Aergerniſſe, die fich in Galizien und im Polenklub des 
wiener Reichsrathes jetzt wieder häufen, die polniſchen Stimmen, 
die vor den üblen Folgen der ſlavenfeindlichen budapeſter Poli⸗ 
tik warnen und für die habsburg⸗lothringiſchen Länder den Tria⸗ 
lismus fordern: da ſind die erſten Zeichen des gewandelten Zu⸗ 
ſtandes. Wer weiß, wie bald fühlbar wird, daß Polen für den Oſten. 
werden foll, was für den Weſten Elſaß⸗Lothringen iſt? Der Rhyth⸗ 
mus der Slavenbewegung hat fich geändert, feit die Leute des Gü- 
dens vornan marſchiren. In ihren Adern kreiſt das Blut raſcher; 
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fie find thätiger, härter, haben mehr Staatsbewußtſein und ſtol⸗ 
zeren Willen zur Macht als die Enkel der unter dem Druck des 
Tatarenjoches ſtumpf Gewordenen; einen viel ſtärkeren Drang in 
Freiheit und Selbſtbeſtimmungrecht. Aus ihren Bezirken kann 
das Feuer auflodern, das die lange gehoffte, gefürchtete Exploſion 
bewirkt; und über ihnen iſt derjedem Slaven ehrwürdige Nimbus 
des Türkenbezwingers. Hader trennt ſie, Enttäuſchte wenden ſich 
von Rußland ab und der Balkanbund iſt faſt ſchon gelöſt? Täg⸗ 
lich leſen wirs: und ſind, wenn wir dran glauben, ſo klug, wie 
die Kurzſichtigen waren, die nach Langenſalza und Königgraetz, 
nach König Wilhelms Beſuch am Hof des dritten Napoleon mein⸗ 
ten, ein franko⸗preußiſches Bündniß ſei noch wahrſcheinlicher als 
die Einung der deutſchen Völker, die einander geſtern bekämpft 
hatten. Ein Krieg zwiſchen Bulgaren und Serben, Bulgaren und 
Griechen braucht nicht länger nachzuwirken als der von 1866. Dem 
Puls des in Bayern regirenden Herrn wird gewiß nie anzufühlen 
ſein, daß eine Preußenkugel ihm den Leib geſchlitzthat. Der Kampf 
um die Vorherrſchaft kann in Südofſt noch eine Weile währen und 
doch Epiſode bleiben. Muß alle Kunſt denn, aller Fleiß immer an 
das Gaukelwerk der Beſchwichtigung vergeudet werden? Unfere 
Gegner wollten die Ausbreitung und das Wachsthum flaviſcher 
Macht, ſahen ihre Hauptwünſche ſchon erfüllt und kämen mühelos 
bis an das Endziel, wenn wir uns wieder in den Trugglauben 
ſchwatzen ließen, daß ringsum Alles herrlich beſtellt fei. Dagegen 
wird Jederſich ſträuben, den nicht die, ungetrübte Jubiläumsſtim⸗ 
mung“ die Hauptſache dünkt und der nicht in Rührung zerſchmilzt, 
weil zwei Kaiſer dem Neffen Ernſt Auguſt als Trauzeugen gefällig 
ſind, noch gar, weil der Geheime Juſtizrath Krauſe, liberaler Bür— 
ger in Stadt (Berlin) und Land (Nikolasſee), geadelt, der Geheime 
Kommerzienrath Arnhold als zweiter Iſraelit(nach Karl von Roth⸗ 
ſchild) ins preußiſche Herenhaus berufen wird. Neue Macht iſt ge⸗ 
worden. Wir haben ihr weder den Nährquell verſtopft noch fie uns 
befreundet. Obwohl ſie die Zukunft germaniſcher Wirthſchaft und 
Kultur gefährden könnte, haben wir uns in den Wahnfeſtgebiſſen, 
die Entwickelung „berühre uns nicht unmittelbar“ (Bethmann; 
Schloßabzug), ſondern nur als Oeſterreichs Gefährten. Grund⸗ 
falſch. Wir durften, mußten fogar das Recht heiſchen, mit kräftigſtem 
NachdruckunſerFntereſſe zu vertreten; mußten, ſtatt, mitkindlichem 
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Treugelübde auf der Zunge, im ſchwarzgelben Train nachzuhum- 
peln, mit klarer Front eine deutſche Politik, die nostrae causae, 
treiben; Oeſterreich nicht zurückhalten und zu „ Mäßigung“ mah⸗ 
nen, ſondern, zu entſchloſſen feindlichem oder freundlichem Thun, 
vorwärts drängen und es vor Fehlern bewahren, die alle Säfte 
des Reichsleibes vergiften; Hammer, nicht Ambos fein. Jetzt? 
Die beiden Kaiſerreiche haben die Südſlaven weder gefördert noch 
ernſtlich geſchädigt, weder irgendwie Beträchtliches durchgeſetzt 
noch gehindert, ſich aber in den Ruf engherziger Ränkeſuchtgebracht 
und die Hoffnung der Slavenſtaaten an den in London, Peters⸗ 
burg, Paris herrſchenden Willen gekettet. Das gerade ſollte ver⸗ 
hindert werden; denn die wiener (budapeſter) Politik ſah als ihr 
Ziel noch das von Andraſſy in einem Privatbrief an Karl von Ru⸗ 
mänien gezeigte: „Das Zuſammenfließen der nord- und der ſüd⸗ 
ſlaviſchen Elemente zu hindern und eine feſte Barriere gegen die 
Slaviſirung eines Theiles von Europa zu bilden.“ Vorbei. Der 
Süd wind hitzt die Seelen. Und in allen Slavenprovinzen iſts wie 
in der Sauſerzeit einer (nicht Seldwyla nahen) Orientſchweiz. 


Synopſis. 

Jeder Friedensſchluß der letzten Jahre, Japans in Ports⸗ 
mouth, Deutſchlands im Kongoſumpf, Spaniens in Paris, war 
eine pax britannica; ein von England gewollter, dem Britenimpe⸗ 
rium Zins tragender Friede. Doch keiner an Ausbeute ſo reich 
wie der jetzt bereitete, den drum der Ehrenname des Londoner 
Friedens krönen darf. Die Türkei aus Afrika und, ohne Krieg der 
Großmächte, aus Europa gedrängt, der Kopf der nach Kleinaſien 
führenden Brücke leicht unter engliſchem Feuer zu halten; Oeſter⸗ 
reich in neue Reibung, in Südoſt mit den Slaven, in Südweſt mit 
den Italienern, gebracht und nach dem Ausbruch eines europäi⸗ 
ſchen Krieges vollauf mit der eigenen Vertheidigung beſchäftigt, 
minder tauglich als zuvor alfo, dem Deutſchen Reich Hilfe zu 
leiſten; dieſes Reich ſelbſt, ohne den Türkentrumpf, ohne die breit 
offene Straße ins Aegaeiſche Meer und in ſeine anatoliſche Ein⸗ 
flußſphäre, mit einem geſchwächten Bundesgenoſſen, zu unge⸗ 
heurer Stärkung ſeiner Landwehrmacht genöthigt; Rumäniens 
Wachsthum von Rußlands Gnade abhängig oder nur auf Oeſter⸗ 
reichs, Ungarns Koſten zu erlangen; das Truſtgebiet bis nad}: 
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Adrianopel und ins Joniſche Meer erweitert und an der Adria, 
in dem Retortengebild eines Albanerſtaates, ein neues Make⸗ 
donien abgegrenzt, in dem, ſo oft es nützlich ſcheint, ſchnell ein 
Feuerchen angezündet iſt. Das wäre nicht geringer Ertrag; 
noch nichtgenügender? Während ereingeſtrichen wurde, wifperte, 
krähte, brüllte allerlei bethuliches Volk von der „Beſſerung des 
deutſch⸗engliſchen Verhältniſſes“. Nach all dem Lärm durfte man, 
allermindens, hoffen (und ich deutete die Hoffnung hier an), daß 
John Bull ſeinem Herzen ein Stößchen gegeben und uns das lange 
umraufte Endſtück der Bagdadbahn überlaſſen habe. Nein. In 
dem Jahr ſolchen weltpolitiſchen Ertrages und einer Wirthſchaft⸗ 
ernte, die dem Schatzſekretär Lloyd George geſtattet, ohne irgend⸗ 
eine Zoll⸗ oder Steuererhöhung, für den Reichs haushalt faſt vier⸗ 
tauſend Millionen Mark aufzuwenden, ſichert England ſich auch 
noch die Herrſchaft über die Bagdadbahn. Den Ruſſen ſchafft es 
(an der perſiſchen Grenze) Urmia, das die Türkei räumt, den 
Franzoſen Bewegungfreiheit in Syrien. demSultan Mohammed 
verſpricht es die Wahrung ſeiner Scheinhoheit über Egypten, die 
Erhaltung des ihm nach dem Londoner Frieden bleibenden Land⸗ 
beſitzes und zwei durch Zollrechte verbürgte Anleihen, deren halben 
Betrag (vierzig Millionen Mark) der Schuldner auf engliſchen 
Werften verbauen muß. Egypten: Kitchener findet den status quo 
bequem; Landbeſitzgarantie: gilt ſo lange, wie ſie dem Garan⸗ 
ten in ſeinen Kram taugt; Anleihe: ein ſolides Geſchäft, das 
hohe Rente bringt. Die Prämie aber für ſo opferwillige Hin⸗ 
gabe ift: das Schutzherrnrecht im Bezirk des Scheichs von Koweit 
und unbeſchränkte Gewalt über die Strecke Baſſora-Koweit (Per⸗ 
ſergolf). Der Vertrag, den Georg Siemens, als Leiter der Deut⸗ 
ſchen Bank und der Anatoliſchen Eiſenbahngeſellſchaft, im De⸗ 
zember 1899 mit dem türkiſchen Handels miniſter ſchloß, gab ihm 
das Recht, die Bahn von Konia bis an den Perſiſchen Golf zu 
verlängern. Der Kaiſer hatte fich perſönlich bei Abd ul Hamid ein⸗ 
geſetzt und dadurch dem Bankgeſchäft den (öfter gefährlichen als 
förderſamen) Schimmer einer Staatsaktion gegeben. Zwölf Jahre 
lang ſtöhnten unſere klügſten Diplomaten, der in Berlin genährte: 
Glaube an den politiſch⸗ſtrategiſchen Zweck der Bahn hemme, wie 
ein Sperrſignal, alle Verhandlung mit England; trotzdem das 
deutſche Kapital allein, ohne fremde Hilfe, den Eiſenſtrangnichtbis 
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ans Ziel legen könnte, fei den Briten nicht auszureden, daß ereinem 

Heer den trockenen Weg nach Indien bahnen ſolle. Jetzt? Ein gro⸗ 
ßer Aufwand iſtzinslos verthan. Die Bahn iſtfaſt ſchon internatio⸗ 
nal, ihre Trace von den Jungtürken, nach londonerDiftat, geändert 
und ſie mündetin britiſches Gebiet. Fürſt Bülow mag fid fragen, ob 
dieſer letzte Schluß politiſcher Weisheit fo langer Mühe, fo heik⸗ 
ler Lotſenarbeit werth war. Eine Rumpfbahn, die den Beſitzern, 
deutſchen und fremden, nach Jahren vielleicht einträglich werden 
kann und in deren Direktorium Engländer ſitzen: Das konnten wir 
früher und billiger haben. Darum die Weiſung an den (immer zu 
dröhnendem Tonklang geſtimmten) Freiherrn von Wangenheim, 
die Bedroher deutſcher Intereſſen im kleinaſiatiſchen OSmanen⸗ 
reich anzupfauchen? Nordperſien ruſſiſch, Südperſien, Koweit und 
Umgegend engliſch. Britania darflachen; wie den Suezkanal einſt 
den Franzoſen, hat fie nun den Deutſchen die Bagdadbahn abge⸗ 
liſtet. Die wird für das von Sir William Willcocks bewäſſerte und 
meliorirte Land zwiſchen Euphrat und Tigris gut zu brauchen ſein, 
die Kulturarbeit in Arabien, Perſien, Afghaniſtan erleichtern und, 
mit dem Anſchluß nach Saloniki, über Oſtende die indiſche Poſt und 
das indiſche Eilgut raſcher(um ein Drittel der Fahrzeit) als aufdem 
Weg über Brindiſi⸗Domo d' Oſſola nach England bringen. Das 
wäre noch nicht einmal der wichtigſte Gewinn. Wer Cypern und 
Kairo, Koweit und Aden, den Perſer- und den Arabergolf, den 
Suezkanal und das Rothe Meer hat, beherrſcht, mit unanfechtba⸗ 
rer Flottenübermacht, Arabien. Ein alter Wunſch Britaniens wird 
erfüllt. Gibraltar, Malta, Cypern, alle Waffer- und Landſtraßen 
nach Indien: ſo ſtark war das engliſche Weltreich noch niemals 
verſichert. Deshalb wäre es thöricht, den Türken die Zollerhöhung, 
die ſie ſo lange begehren, noch zu weigern. Sie mögen vier Pro⸗ 
zent zuſchlagen: um fo raſcher können fie der City das geliehene 
Geld zurückzahlen. Und je höher der Ertrag ihrer Wirthſchaft ſich 
hebt, deſto größer wird der Nutzen des Abſatzes in Meſopotamien 
und in den Sandſchaks zwiſchen Gallipoli und Smyrna. 

Der neue anglo⸗türkiſche Vertrag, aus dem Weſentliches, 
nicht ſchon für den Abſtrich Vorbedachtes, wohl kaum wegfallen 
wird, war ſelbſt abgehärteten Deutſchen eine rauhe Ueberraſchung. 
Die ſchlauen londoner Manager ſchickten ihn aber in einer Stunde 
ans Licht, die den Amtsinhabern jeden, den meiſten Meinung⸗ 
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machern groben Widerſpruch verbot. Denn die Huldvollen Mas 
jeſtäten des Inſelreiches feiern in Berlin ihres Neffen Hochzeit: 
alſo muß über dem Kanal der Himmel heiter ſein. So leben wir; 
fo genau weiß man draußenſchon, welche Zauberfunftimberliner 
Wetterglas das Quecfilber auf hohe Grade treibt. Der Königund 
die Königin von England, der Kaiſer und die Kaiſerin von Indien, 
ſind an unſere Spree gekommen. Grund zu Jubelſtürmen? Der 
Deutſche Kaiſer war oft genug drüben. Zwar weiß jedes Kind, daß 
Ernſt Auguſt, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, Königlicher 
Prinz von Großbritanien und Frland ift und daß die Söhne der 
Königin Alexandra und der Kaiſerin Maria Feodorowna der nah 
verwandten, aus dem Souverainrecht geſtürzten Familie Cumber⸗ 
land die Bitte, ihr im Zollernſchloß Beiſtände zu ſein, nicht ab⸗ 
ſchlagen konnten. Zwariſt, mitfaſtkränkendem Eifer, in langen Ar- 
tikeln von London aus zehnmal dem Erdkreis gemeldet worden, 
der Beſuch ſei nur familiär, „ganz privat“ und deshalb auch Toaſt⸗ 
geſchmetter ausgeſchloſſen. Einerlei: im Land ſtolzer Deutſchen 
wird „feſtgeſtellt, daß ſolche Beſuche doch immer eine weitreichende 
politiſche Bedeutung haben und daß insbeſondere der Beſuch des 
Königs Georgdieerfreuliche Beſſerung des Verhältniſſes zu Eng⸗ 
land erkennen läßt“. Punktum. (Der ſorgliche Kanzler hat gar den 
Satz zurechtgehobelt: „Gilt ihre Anweſenheit auch nur einem Fas 
milienfeſt, fo bildet doch die damit bekundete Herzlichkeit der per— 
ſönlichen Beziehungen unter den drei Monarchen ein werthvolles 
Imponderabile für die Sicherheit des wechſelſeitig ungeſtörten 
Fortſchrittes der großen Kulturnationen Europas.“ Nur ein Fa⸗ 
milienfeſt; ein Imponderabile von unüberbietbarem Werth und 
Gewicht; der wechſelſeitig ungeſtörte Fortſchritt: darüberkann die 
Schornſteinfegerswitwe nicht hinaus, die dem Dank für Kondo— 
lenz die Bitte anknüpft, ihrer Firma die ſchätzbare Kundſchaftnicht 
aus ſo kleinem Anlaß zu entziehen.) Und über Bagdad, Baſſora, 
Koweit und Aehnliches darf der PatriotfürsErſte nichtreden. Auch 
ift ja noch nichts unterſchrieben (nicht ſchon von Hakki Paſcha?) 
und unſer Einſpruchsrecht in unzermorſchbarer Kraft. Perſiſch— 
Potsdam war doch auch nicht von Pappe. Kommt Zeit, kommt 
mählich wohl die Erkenntniß, daß der anglo-türfifche Vertrag als 
ein ungemeiner Erfolg deutſcher Staatsmannskunſt zu buchen iſt. 

In die Schlußabrechnungüber Gewinn und Verluſt des Bal— 
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kankriegsjahres; des, zunächſt einmal, an Geldertrag reichſten in 
der langen Wirthſchaftgeſchichte Großbritaniens und Rußlands. 
Jeder verſtändige Deutfche müßte fih freuen, wenn zwiſchen fei- 
nem und dem britiſchen Reich der Spalt wirklich geſchloſſen wäre. 
Iſt ers? Oder iſt das alltägliche Gejauchzüber die, erneute Freund⸗ 
ſchaft der ſtammverwandten Nationen“ eben fo werthlos wie das 
Geplärr von der einträchtigen Friedenswahrung und der Ges 
meinſchaft der Ziele? Das Weſensbild dasEngländers zeigt man⸗ 
chen im ſchönſten Sinn kindhaften Zug. Kindiſch ift Englands Po- 
litik aber in magnis niemals geweſen. Das wäre ſie, wenn ſie einen 
Staat, den ſie, mit dem Aufgebot aller Kraft und Liſt, acht Jahre 
lang zu iſoliren, einzukreiſen, zu lähmen getracht hat, plötzlich, wie 
aus langem Irrwahn erwachend, ins Herz ihres Herzens ſchlöſſe. 
England hat Hauptgrundſätze der ihm aus großer Zeit überlie- 
ferten Politik, nationaler und internationaler, gebrochen. Farbige 
in Aſien begünſtigt, Rußland, Frankreich, Italien geſpeiſt, fremde 
Mittelmeermacht gefördert, Marokko, Nordperſien, die Mongolei, 
Tripolitanien, KretaalsSpielgewinnhingeworfen, ſichunbequeme, 
militäriſch kräftige Nachbarſchaft aufgebürdet, den Panamatrank 
geſchluckt, auf das dérivatif, das in jeder trüben Stunde aus der 
europäiſchen Türkei zu holen war, verzichtet, den Slaven auf Gipfel 
geholfen, den Kolonien Sitz und vollgiltige Stimme im Reichs- 
rath gewährt: Alles nur, um vor Oeutſchland geſchützt zu ſein. Nicht, 
um es zu vernichten; nur, um es nicht in noch gefährlichere An- 
griffskraft wachſen zu laſſen. Den Frieden wollte es immer er⸗ 
halten (weil ein unglücklicher Krieg ihm Unerſetzbares nehmen, 
jeder gegen Deutſchland geführte es auf Jahrzehnte hinaus an 
läſtige Abwehrbereitſchaft binden müßte); auch im Juli 1911, als 
es die Franzoſen mahnte und beinahe zwang, kein Kriegsſchiff 
nach Agadir zu ſenden, und ſich mit der ſpitzigen Drohrede ſeines 
Schatzkanzlers begnügte. Damals ſchäumende Wuthund jetzt von 
Zärtlichkeit feuchte Augen? Damals Sir Edward Grey der Erz- 
feind, den jeder Kerndeutſche in Samiels Schlucht verwünſchen 
mußte, und jetzt der weiſeſte, gerechteſte, uns freundlichſte Staats⸗ 
mann? Bietet er uns etwa Kohlenſtationen, kleinaſiatiſches Land 
mit guten Häfen, endlich wenigſtens die Frucht des Vertrages über 
die portugieſiſchen Kolonien und unbeſchränkte Zugänge auf die, 
Märkte Oſtaſiens an? Nichts. Was er anbot, war: Wehrmacht⸗ 
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begrenzung (Haldane), die Herr von Tirpitz nicht wollte, und ein 
Raſtjahr im Flottenbau (Churchill), das von dem ſelben Admiral, 
als unſeremzntereſſe ſchädlich, abgelehnt wurde. Seitdem hatEng⸗ 
land die politiſche und die ſtrategiſche Stellung des Reiches ärger 
erſchwert, als die düſterſte Prophetie ahnen ließ. Wir haben ihm, 
Schritt vor Schritt, zugeſtimmt und ſeinen Geſchäftsführer als 
einen neuen Ariſteides, einen von hehrſtem Menſchheitempfinden 
erfüllten Wahrer des Friedens (der, im Großer, nur von uns, 
von unſerem Entſchluß, für deutſches Lebensrecht zu fechten, ge- 
fährdet werden konnte) gefeiert. Georg der Fünfte kommt nach 
Berlin: wir ſind entzückt. Der MarineminiſterChurchillkommtnach 
Kiel: wir ſind beglückt. Iſtjemitkleineren Speſen ein Rieſengeſchäft 
aufgerollt und abgewickelt worden? Iſts aber nicht auch höchſte 
Zeit, ſich auf die Pflicht zu nationaler Selbſtachtung zu beſinnen 
und den Fluchbann unverjährbarer Lächerlichkeit zu meiden? 
Irrthum, laß los der Augen Band! Der Vergleich der Bilanzen 
von 1913 und 1908 (bosniſche Kriſis) bringt Pein; dürfte aber nur 
wehleidig Morſchen erſpart werden. Damals blieb kein Korn auf 
der Tenne der Triple-Entente und deren Häupter knurrten uns 
grimmig an. Jetzt haben ſie alles vom Wunſch Erſehnte in ihre 
Scheune geborgen und aus ihrem Auge winkt Bräutigamslächeln 
der frommen, gläubigen Jungfrau Germania. England, Frank— 
reich, Rußland hatten nur eine Gewiſſensangſt: daß Deutſchland 
und Oeſterreich den Frieden brechen könnten. Deutſchland und 
Oeſterreich ſchrieben fih ing Verdienſtkonto, daß ihnen, mit äußer— 
ſtem Seelenkraſtauſwand, gelungen ſei, dem Weltfriedensbruch 
vorzubeugen. Welch Schauſpiel! Pax britannica. Londoner Friede. 
Menſchen aller Farben und Zungenmerken, daß dem neuen Drei— 
bund das Schiedsrichteramt, die Leitung des Weltgeſchäftes zuge: 
fallen iſt. Im Oſten thürmt der Slavenwall ſich himmelan. In Süd— 
weft wird den Muſulmanen, „bis auf Weiteres“, ein Eckchen ge- 
reitet; wird aus der Schwarzen Küche ein Staatsgebild hervorge— 
zaubert, von dem Keiner weiß, ob es leben kann, Jeder, daß es das 
nächſte Angriffsobjekt der in neue Kraft erſtarkten Balkanſlaven 
ſein wird. Ein Proviſorium von der Sorte, die dem trade Eng— 
lands immer noch Nutzen gebracht hat; und das zwiſchen Oeſter— 
reich und Italien die Brandgefahr ſteigert. (Daß von Rom aus 
„eine ganze politiſche und wirthſchaftliche Staatsaktion“ durch— 
23⁰ 


258 Die Zukunft. 


geführt worden ift, um Albanien dem Königreich der Savoyer zu 
ſichern, hat Marcheſe di San Giuliano ſchon 1902 öffentlich aus⸗ 
geſprochen; und in der offiziöfen „Tribuna“ wurde im April 1900 
geſagt: „Nie darf Italien dulden, daß Albanien anderem Ein- 
fluß als italiſchem zugänglich werde.“) An London, Petersburg, 
Paris klammern Sieger und Beſiegte die Hoffnung. Dreimal deu⸗ 
tet, während eines kurzen Aufenthaltes in Paris, Alfonſo der Drei 
zehnte den Willen zum Eintritt in das ſtarke Konſortium an. Trotz⸗ 
dem der Landtag von Elfaß-Lothringen, in feierlicher Reſolution, 
erklärt hat, daß er nur Autonomie (als eines freien Bundesſtaa⸗ 
tes), nicht Rückkehr in Frankreichs Staats verband erſtrebe, und 
trotzdem faſt zweihundert Mitglieder der pariſer Kammern dies 
ſen Beſchluß, dieſe Einurnung aller Revancheträume, gebilligt 
haben, dämmert in Berlin nichtdie Erkenntniß, daß der Schlüſſel, 
der das Thor einer Zukunft öffnet, müheloſer als je zuvor jetzt 
aus Paris zu holen iſt; treibt man durch unfruchtbare Knebel— 
geſetze (die den Verleiher des allgemeinen Wahlrechtes als blin— 
den Schädling erweiſen) die Elſaſſer und Lothringer den Fran— 
zoſen, die Franzoſen den amis et alliés als willfährige Mann⸗ 
ſchaft zu. Was noch? Bagdadbahn. Koweit. Arabien. Konnte 
der Ertrag noch geringer, tiefer noch unter Null ſein, wenn in 
der Wilhelmſtraße kein excellenter Finger gerührt, keine Note ge= 
ſchrieben, kein Offizier aus Generalſtab und Kriegsminiſterium 
zu trauter Zwieſprache bemüht wurde? Die Summe der berliner 
Fehler und der deutſchen Verluſte wird durch die Ziffern und Mo— 
tive der Wehrvorlage bündig bezeugt; iſt alſo nicht wegzulügen. 
Deutſchland iſt ſtark und überdauertrüſtig auch dieſes Ungemach. 
Und der Augenſchein lehrt, daß Germanen geduldig ſein können 
wie der weichſte Slave. Kein anderes Männervolk würde die 
neue Waffe getroſt in die Hand eines Mandarinen legen, der mit 
der alten nicht einen Strohhalm zu ſchuͤtzen vermocht hat. In kei⸗ 
nem anderen Verfaſſungſtaat ſäße, nach vier Jahren ſolchen Mif- 

wachſes, der Verantwortliche fo feft auf feinem Würdenſtuhl. In 
Deutſchland kann es ſein. Darf aber nicht, nach jedem Wolken⸗ 
bruch, gejubelt werden: Seht, wie uns lieblich die Sonne lacht! 
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De Auswärtige Amt darf ſich rühmen, die moderne Baukunſt 
In durch einen großen amtlichen Auftrag legitimirt zu haben. 
Zwar iſt der Verſuch nicht in Berlin oder innerhalb der weiteren 
Grenzen des Landes unternommen worden, in dem die erfolg— 
reiche Bewegung zu einer Regeneration der architektoniſchen und 
gewerblichen Künſte entſtanden und entwickelt worden iſt; gerade 
dadurch aber bot ſich die günſtige Gelegenheit zu einem kräftigen 
Vorſtoß ins Ausland. Und in dieſem Sinn hat die Thatſache, daß 
Profeſſor Peter Behrens, der Architekt der modernen deutſchen 
Großinduſtrie und einer der unerſchrockenſten Führer der neuen 
architektoniſchen Bewegung, in amtlichem Auftrag für die Deutſche 
Botſchaft in Sankt Petersburg ein Geſchäfts- und Schmuckgebäude 
errichtet hat, eine über das Künſtleriſche hinausgehende handels⸗ 
politiſche Bedeutung. Das preußiſche Arbeitminiſterium hat, als 
Berather des Auswärtigen Amtes, unter den modernen Baukünſt⸗ 
lern die glücklichſte Wahl getroffen, als es dem Bauherrn zunächſt 
für den inneren Ausbau und für die Ausſtattung der Prunk— 
räume dieſen Architekten vorſchlug. Denn Behrens wird ſchon, 
durch ſeine natürlichen Anlagen zu einem gewiſſen Pathos der 
Haltung und der Geſte verpflichtet und hat aus ſeiner vielſeitigen 
Beſchäftigung im Dienſt der Großinduſtrie Etwas von dem reprä= 
ſentativen Geiſt des modernen Unternehmerthums allmählich auch 
in fein eigenes Arbeitgebiet hineingetragen. Er hat mit erſtaun⸗ 
licher Energie und mit bewundernswerther Disziplin als Autoz 
didakt, der von der Malerei ausging, auf die techniſche Beherrſch— 
ung des Baumeiſterberufes hingearbeitet und iſt ſchließlich, mit 
wachſender Erfahrung, zu einer reifen Sicherheit der Baupraxis 
gelangt, die ihn in dieſer Hinſicht ſeinen polytechniſch und aka⸗ 
demiſch erzogenen Berufsgenoſſen faſt ebenbürtig erſcheinen läßt. 
Er hat, durch die Gunſt großgeſinnter Bauherren gefördert, von 
Auftrag zu Auftrag eine reiche und fruchtbare künſtleriſche Ent⸗ 
wickelung durchlebt, die auch heute gewiß nicht ſchon zur höchſten 
und letzten Reife gelangt ift. In ernſter Arbeit, die wirkſam von 
einer natürlichen Begabung unterſtützt wurde, hat er um eine 
monumentale Form für die Bauaufgaben der Induſtrie gerungen 
und er iſt ſeinem mit klarer Beſtimmtheit und gewiſſenhafter 
Selbſtkritik verfolgten Ziel in einzelnen Fällen ſehr nah gekom- 
men. Er hat ſich die Friſche und Urſprünglichkeit feines ardi- 
tektoniſchen Talents zu bewahren gewußt, tritt vor jede neue Bau- 
aufgabe mit unverdorbenen Augen hin und braucht nicht, wie es 
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ſtets eigentlich der Akademiker müßte, alles Erlernte und als fer- 
tige Form jhon Uebernommene erſt zu vergeſſen, ſobald er mit 
der raumkünſtleriſchen Bewältigung des Bauprogramms beginnt. 
Er iſt unbefangen und durch ſeine Begrenzung zugleich mächtig, 
während der Akademiker in all feinem Reichthum neben ihm be- 
ſchränkt genannt werden muß. Behrens gelangt zu Löſungen, die 
unerwartet, neu und entwickelungfähig ſind; ſie überzeugen durch 
ihre Natürlichkeit, nicht durch die ſcheinbare Reife der Vollendung, 
wie die Werke der Akademiker. Ihnen gegenüber iſt Behrens un- 
gefähr im Fall des naiven Dichters, von dem Schiller einmal ſagt, 
daß die trockene Wahrheit, womit er den Gegenſtand behandle, 
nicht ſelten als Unempfindlichkeit erſcheine. Man vergleiche in 
dieſem Zuſammenhang, um für die Anſchauung ein Beiſpiel zu 
haben, etwa das neue von Behrens erbaute Geſchäftshaus der 
Mannesmann⸗-Geſellſchaft in Düffeldorf mit Ludwig Hoffmanns 
Stadthaus in Berlin. In beiden Fällen handelte es ſich um die 
Errichtung eines den Zwecken geſchäftlicher Verwaltung dienen⸗ 
den Bureaugebäudes, alfo um ein Haus mit vielen hellen Arbeit- 
räumen, das zugleich durch ſeine äußere Erſcheinung für den Bau⸗ 
herrn monumental repräſentiren ſollte. Behrens, der Autodidakt, 
hat den Baugedanken des offenen Pfeilerſyſtems, den er beim 
Mannesmann-Haus architektoniſch durchgeführt hat, reſtlos aus 
dem Raumprogramm geſchöpft; der Eklektiker Hoffmann dagegen 
hat das Bauprogramm reflektirend auf eine bereits vorhandene 
Architekturform bezogen. Was Hoffmann mit feinem Säulen- und 
Quaderbau erreichen wollte, war die Erzeugung einer bewußt ge⸗ 
förderten Stimmung; und die hiſtoriſche Ueberlieferung war für 
ihn die Quelle, aus der er ſolche fertigen Stimmungwerthe ſchöpfen 
konnte. Das „Cachet“ iſt für ihn die Hauptſache; und er wirkt 
harmoniſch und ausgeglichen, während Behrens ſtreng und ſpröde 
erſcheint. Für Behrens hat die überlieferte Form nur ſekundäre 
Bedeutung, ſie iſt ihm dienſtbar als Mittel zur Befriedigung 
eines ganz elementaren architektoniſchen Geſtaltungtriebes. Was 
ſeinen Bauten fehlt, iſt die erprobte Wirkung akademiſcher Weis⸗ 
heit und Proportionenkunſt; doch ſtets findet man darin die heute 
werthvollere Wirkung eines Primitiven, die Andeutung einer 
neuen Bauidee, die Bethätigung eines ſelbſtändigen, modern ges 
ſtimmten Formwillens. Geſchmacksreife, Formveredlung, Verhält- 
nißmuſik: das Alles kann erſt eine fortgeſchrittene Kunſtentwicke⸗ 
lung bringen; und hier handelt es ſich doch immer noch um An- 
ſätze, um verheißende Anfänge. Darum gilt es, ſolche Anfänge 
mit allen Mitteln zu fördern, die wenigen ganz urſprünglichen 
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Bautalente der Zeit vor große Aufträge zu ſtellen und nicht gleich 
immer das Fertige zu wollen, ſondern in dem Bewußtſein, das 
Werdende wachſen zu laſſen und ſtark zu machen, ſich zu beſcheiden. 
Obgleich nach Goethes Wort in keiner Zeichnung die vor- 
ſpringende Gegenwart der Architektur erreicht wird, fo ift es im- 
merhin möglich, aus den im Konferenzſaal des Auswärtigen Amtes 
ausgeſtellten Photographien, Plänen und Waterialproben ein jo 
vollſtändiges Bild von dem Neubau zu erhalten, daß er in feiz 
ner Geſammtwirkung beurtheilt werden kann. Und da zeigt ſich 
denn, daß zwar nicht jede Abſicht reſtlos erreicht worden iſt und 
daß manche Einzelheit anders und beſſer gedacht werden könnte, 
daß aber im Ganzen doch eine ſehr gute Arbeit geleiſtet wurde. 
Mit großem Geſchick hat ſich Behrens mit der repräſentativen 
Seite der Bauaufgabe abgefunden. Er hat das neue Haus, außen 
wie innen, mit einer würdigen Monumentalität zu erfüllen ge⸗ 
wußt und im Ganzen eine Stimmung erzielt, die an die ſtrenge 
preußiſche Bautradition des Brandenburger Thores und des Al- 
ten Muſeums im Luſtgarten gemahnt. Es ift eine kühle und herbe 
Zurückhaltung in dieſem Bau, die zuweilen ſogar nüchtern ge⸗ 
nannt werden muß, aber es iſt zugleich auch ſo viel echtes, allem 
Phraſenhaften abholdes Pathos darin zu ſpüren, daß man leicht 
und ſchnell mit einigen Härten verſöhnt wird. Imponirend iſt 
die Haltung des Hauſes namentlich auch im Stadtbild. Die wud- 
tige Hauptfront des Botſchaftgebäudes iſt ſehr fein der einen 
Längswand des weiträumigen Fſaaksplatzes eingegliedert und bil- 
det mit den übrigen Paläſten und der ſchönen Iſaaks⸗Kathedrale 
eine würdige und wirkſame Einheit. Die Faſſaden ſind in einem 
grobkörnigen, finländiſchen Granit von gedämpft röthlicher Fär— 
bung ausgeführt. Die Hauptfront iſt mit ſtarker Betonung der 
Vertikalen durch wuchtige Halbſäulen gegliedert. Dazwiſchen lie⸗ 
gen in rhythmiſcher Reihung die hohen, ſchmalen Fenſter; die 
Mauerflächen find rauh geſtockt, um in den Rücklagen das leb- 
hafte Spiel feiner Schattenwirkungen zu erzielen. Ueber den 
Säulen lagert ein breiter Architrav und ein in feinen Abmeſ⸗ 
ſungen wohl etwas ſchwächlich gerathenes Kranzgeſims. Ueber 
die Mittelachſe ift als krönende Giebelfigur eine monumentale 
Bronzegruppe geſetzt, zwei Noſſelenker oder Schildträger, die ihre 
Pferde am Zaum führen, in kriegeriſcher, aber ruhiger Haltung, 
wie wenn ſie, abgeſeſſen, über dem Thor Wache hielten. Die 
kraftvoll ſtiliſirte, im Maßſtab und im Geſammtcharakter vorzüg⸗ 
lich auf die Architektur des Hauſes abgeſtimmte Gruppe iſt von 
einem Schüler Tuaillons, dem berliner Bildhauer Ende, model- 
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lirt worden. Im Uebrigen wurde bei der Faſſade auf alles ornas 
mentale Beiwerk und auf jeden plaſtiſchen Schmuck verzichtet und 
der Eindruck ganz mit der Wirkung guter Verhältniſſe geſucht. 
Dabei iſt zu beobachten, wie Behrens, gewohnt, als Maler in der 
Fläche zu denken, auch als Architekt bei der Auftheilung der Faf- 
ſade mehr in der Fläche als im Raum komponirt hat. Er theilt 
das langgeſtreckte Rechteck der Front durch vertikale Linien in 
ſchmale Streifen auf und wiederholt dieſes Prinzip in der krönen⸗ 
den Giebelfigur, die in ihrer Silhouette wieder in ein geometriſch 
ähnliches Rechteck komponirt iſt, indem er den Rhythmus paralleler 
Vertikalen mit den Beinen von Noſſen und Reitern aufnimmt 
und fortführt. Als räumliche Form für die Vertikallinie iſt bei 
der Auftheilung der Faſſade die Säule gewählt worden, ein 
ſtützendes und tragendes Motiv, ohne daß ihr aber zugleich eine 
ihren Abmeſſungen äquivalente Laſt aufgebürdet wäre. In ge- 
wiſſer Weiſe verſagt hier, in dem Autodidakten, das dem Archi- 
tekten anerzogene ſtatiſche Gefühl; der Kampf mit der Schwer— 
kraft, das eigentliche Thema der Architektur, iſt nicht reſtlos zum 
Austrag gekommen. 

Der Grundriß des Hauſes iſt über einer Symmetrieachſe 
entwickelt, in der auch der Hauptzugang liegt. Man betritt den 
zur Repräjentation beſtimmten Flügel vom Iſaaksplatz her durch 
einen Portikus, von dem man in ein niedriges, mit gelb geader- 
tem Marmor verkleidetes Veſtibül gelangt, das gegen einen klei⸗ 
nen, mit einem Zierbrunnen (von Renfer) und Säulenumgängen 
geſchmückten Gartenhof durch drei breite Glasthüren abgeſchloſſen 
iſt. Der Anſatz der breiten Haupttreppe, die in geradem Lauf ins 
erſte Stockwerk führt, iſt in nicht ſehr glücklicher Weiſe mit mehreren 
Stufen in das niedrige Veſtibül vorgeſchoben, ſo daß das groß— 
zügig gedachte Motiv nur unzulänglich zur Entwickelung gelangt 
und die einladende Wirkung, die für eine monumentale Treppen⸗ 
anlage ſtets zu erſtreben iſt, durch die gedrückten Verhältniſſe des 
Zuganges beeinträchtigt wird. (Vielleicht darf aber dieſer Um- 
ſtand, zum Theil wenigſtens, auf die Rechnung der beſchränkten 
Raumverhältniſſe des Bauplatzes geſetzt werden, die die Anlage 
eines beſonderen, eine weiträumige Entwickelung geſtattenden 
Treppenhauſes nicht zuließen.) Das Erdgeſchoß enthält noch die 
Dienſträume der Kanzlei und das Arbeitzimmer des Botſchaft— 
rathes, Stallungen, Auto-Garagen und Perſonalwohnungen. 

Im Oberſtock liegt, unmittelbar der Treppenhalle angegliedert 
und ſymmetriſch zur Hauptachſe, der große Thronſaal. Mit ihm 
ift der auch in der Nittelachfe liegende, in Schwarz und Weiß g2- 
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haltene Preußenſaal durch eine Säulenſtellung verbunden. Dann 
folgen auf der einen Seite der grüne Salon, der Damenſalon, 
das große Herrenzimmer, auf der anderen das Luiſenzimmer und 
der große Speiſeſaal mit anſtoßendem Theezimmer. Der Grundriß⸗ 
Dispoſition fehlt es ein Wenig an Leichtigkeit und beweglicher 
Eleganz, an Dem, was man etwa die akademiſche Geſchmeidigkeit 
nennen könnte. Der Grundriß iſt, ſo zu ſagen, derb naturaliſtiſch, 
Raum ift an Naum gereiht, ohne daß ein wechſelnder Rythmus 
der Grundformen und Hauptmaße, ohne daß weſentliche Achſen— 
beziehungen und interne Gruppenbildungen angeſtrebt wären. 
Hier darf rückhaltlos die Ueberlegenheit des Akademikers betont 
werden. Niemals würde ein akademiſch gebildeter Architekt, ſo⸗ 
fern er über die Elementarbegriffe ſeiner Kunſt ſchon hinaus ge⸗ 
langt iſt, ſich mit einer ſolchen Treppenanlage begnügt, nie würde 
er eine Folge unter einander fo gleichwerthiger Räume, wie 
die dem Thronſaal vorgelagerten Geſellſchaftzimmer ſind, zuge⸗ 
laſſen haben. Niemals aber wäre ihm auch bei der Naumgeſtal⸗ 
tung im Einzelnen und bei der Durchbildung und Ausſtattung 
der Wohn- und Prunkräume ein ſolches Maß von phraſenloſer 
Aufrichtigkeit, verbunden mit dekorativer Pracht und monumen- 
taler Würde, gelungen, wie es Behrens hier gezeigt hat. Die In- 
nenräume find, jeder für fih, mit jo viel lebendigem Architektur» 
gefühl geſtaltet und bis ins letzte Detail der Möblirung und der 
Beleuchtungskörper mit ſo viel tektoniſchem Sinn durchgebildet, 
daß man zu einem freudigen Ja gezwungen wird. Vom monu⸗ 
mentalen Feſtſaal bis zum intimen Plauderzimmer iſt die jeweilige 
Stimmungart der dekorativen Folie mit den eigenſten Mitteln 
des Baukünſtlers erzeugt worden. In der Auftheilung der Decken, 
Wände und Paneele, in der Durchbildung der Thüren und des 
geſammten Mobiliars kommt die reife Kunſt der Flächenbehand⸗ 
lung zu vollſter Entfaltung; und ſo weit man aus den wenigen 
Materialproben, die ausgeſtellt waren, ſchließen kann, wird das 
edle Pathos der Näume durch die bevorzugte Verwendung kräfti⸗ 
ger, fatter Farbtöne weſentlich gefördert. Der erſte Empfangsraum 
hat eine Wandbeſpannung aus reſedagrünem Seidenſtoff und iſt 
mit weißen, leicht vergoldeten Möbeln, die in ihren Formen an 
Schinkel denken laſſen, ausgeſtattet. Seine Wände ſchmücken Bil⸗ 
der moderner deutſcher Meiſter (Klinger und Thoma, Kalckreuth 
und Leiſtikow). Das dem Thronſaal vorgelagerte Preußenzimmer 
iſt in weißem polirtem Ahornholz mit ſchwarzen Ebenholzeinlagen 
ausgeführt und hat eine reich geſchnitzte und vergoldete, dunkel⸗ 
farbig gehaltene Holzdecke. Reich geſchnitzte und vergoldete Stühle 
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in gedrungenen ſchweren Formen bilden das ſparſame Wobiliar 
dieſes vornehmen Raumes. Die Stucco-Luſtro-Wände des lang= 
geſtreckten Thronſaales ſind durch Pilaſterſtellungen architektoniſch 
gegliedert und mit Malereien von Wagner geſchmückt, die Decke 
iſt in tiefe Kaſſetten getheilt und in jedem Feld iſt ein kreisrunder 
Lichterkranz aufgehängt. Der einen Schmalwand ift die Niſche 
für den Thron eingebaut; ihm gegenüber, an der anderen Schmal- 
wand über dem Kamin, iſt eine Muſikempore angeordnet. Im 
uiſenzimmer (jo genannt nach einem in dieſem Naum aufge- 
hängten großen Portrait der Königin Luiſe von Arthur Kampf) 
ſind die Wände mit mattviolettem Seidenſtoff beſpannt und durch 
gemuſterte Borten in rechteckige Felder aufgetheilt, in denen alte 
Stiche, deutſche Stadtbilder darſtellend, aufgehängt ſind. Die 
ſchönen Mahagonimöbel ſind mit geſtickten Stoffen überzogen, 
deren ſorgſame Ausführung der unabläſſigen Obhut von Frau 
Lily Behrens zu danken iſt. Der große Speiſeſaal iſt in weißem 
Stuck ausgeführt und durch joniſche Pilaſter gegliedert. In die 
eine Längswand iſt eine flache Niſche eingelaſſen, die mit einem 
Marmorbrunnen und einer kleinen Bronzefigur von Nenker ge⸗ 
ſchmückt iſt. Auch das in ſchlichten Formen gehaltene Mobiliar 
zeigt, eben ſo wie die Thüren und das Holzwerk der Fenſter, einen 
weißen Farbenanſtrich. Der reizvollſte Raum des Hauſes aber iſt 
der kleine, ganz in Birkenholz vertäfelte Theeſalon. Wie das Bau- 
werk als Ganzes in feinfühliger Weiſe und ohne abſichtlich, zur 
Schau getragenen Patriotismus als eine programmatiſche K Kund⸗ 
gebung deutſcher Kunſt im Ausland gedacht und auch zu einem 
würdigen Dokument ſolcher Denkart geworden ift, fo faßt im Klei— 
nen das Theezimmer noch einmal die beſondere berliniſche Kunſt⸗ 
überlieferung in einem einheitlichen Rahmen zuſammen. In die 
helle Holzvertäfelung des Raumes find unter Glas Original- 
zeichnungen von Chodowiecki und Schadow, von Krüger, Menzel 
und Liebermann eingelaſſen, ſo daß die hiſtoriſche Entwickelung— 
linie der berliner Malkunſt bis in die Gegenwart gezeigt und 
deutlich bewieſen wird, wie eng das lebendig Neue mit dem ehr— 
würdig Alten verknüpft it und wie künſtleriſche Qualität zu allen 
Zeiten als modern empfunden wird. 

So iſt der Neubau der Deutſchen Botſchaft in Petersburg 
durch das glückliche Zuſammenwirken vieler auf einen Punkt ge⸗ 
richteter und klar orientirter Kräfte (auch ein Rath des Aus⸗ 
wärtigen Amtes hat, namentlich bei der Innenausſtattung, zum 
Nutzen des Ganzen mitgearbeitet) ein Werk von einheitlichem 
Gepräge und echt preußiſcher Baugeſinnung geworden. Es ehrt 
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in gleicher Weiſe den Bauherrn wie den Baumeiſter; und uns 
bleibt nur zu wünſchen, daß der ſchöne Erfolg dieſes erſten Ver- 
ſuches zu Wiederholungen locken möge. Behrens hat mit dieſem 
Bau für ſeinen Theil bewieſen, bis zu welchem Grade die moderne 
Baukunſt bereits den repräſentativen Aufgaben der öffentlichen 
Monumental-Architektur gewachſen ift. Und die ſtaatliche Bau⸗ 
verwaltung hat durch ihre wohlwollende Förderung des Künſt⸗ 
lers auch in dieſem Fall gezeigt, daß es nur einer vorſichtigen und 
feinfühligen Leitung bedarf, um den modernen, nicht akademiſch 
gebildeten Architekten für ihre Zwecke zu erziehen. In dieſem 
Sinn möchte man den Neubau des Botſchafthauſes gern als einen 
Wechſel auf die Zukunft anſehen dürfen, der nun zunächſt einmal 
im Inland einzulöſen ſein wird. 
Charlottenburg. W. C. Behrendt. 


U 


Verſe. 


Gedichte. Im Inſel⸗Verlag in Leipzig. 
Schmerz. 
Dunkler, der Luſt Bruder, Gebietender, 
Thorwächter des Seins, der Athmenden Schirmherr: 
Mit ſchwarzen Mauern umründeſt Du 
Die Stadt des hellen Lebens, umthürmſt die Anwillige, 
Sie mächtig gürtend, daß die Befreite nicht 
In flacher Weite ungeſtaltig, feindlos, 
Fernwimmelnd ſich verliere, die Niedrige — 
Nein, daß, zu Beterthürmen hinaufgedrängt, 
Im Wantel ihrer Dächer feurig ſie 
Zur Glorie ſich hebe ins Abendroth, 
Zwang in Triumph verwandelnd, die Rieſin, herrlich. 


Aber in ihren Grüften auch 
Schläfſt Du im ſteinernen Bild, 
In ihre Mauern 

Biſt Du wachend vermauert, 
Aus ihren Fenſtern bluteſt Du; 
And ſchweren Klanges . 
Schwingſt Du im Erz Dich 
Ueber die Horchende hin: 

Im Gewölk ſingt Dein Sturm. 
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Läutender Wächter, der ſchickſalbringenden 
Wolken Bruder, verlaß Du nicht 

Die heilige Wacht, daß nicht zu ſicher 

Das prahlend helle Leben die Burg vergißt 
And ſich ins graue Land verſtrömt, deß Grund, 


So gräberdurſtig, niemals trunken wird — 


Daß es nicht ſchmähe den dunklen Kranz Deiner Herrſchaft. 


Bildniß eines Meiſt ers. 
Die Augen, ſchmal und nur im Herrfchen weit, 
Waren dahinter wie durchhellt von Kerzen, 
Von irgendeiner alten Grauſamkeit 
Vergruben in den Wangen ſich die Schmerzen. 


Es fiel ſteilabwärts von dem düſtern Haar 
Das Antlitz wie in fürſtlichen Terraſſen 
Nieder zum Kinn, das ein Verſchweigen war 
And voll Gewalt, die tötend war im Haſſen. 


Um die verſchnürten Lippen war der Zug 
Von Walen der zerbrochenen Verſuchung; 
And ernſt wie ein erwähltes Kleinod trug 
Die Stirne die erhabene Verfluchung. 


Regenbogen. 
Zärtlich Du von Thau gezogen 
Sonnig über Dunkelheit, 
Pforte, ſehnlich hingebogen, 
Brücke der Unendlichkeit. 


Ueber Deine Stege ſchweben 
Geiſter farbig her und hin: 
Farbig kann der Geiſt ſich heben. 
Und auf Tropfen ſchwebt der Sinn. 


Siebenfaches Leuchten ründet 

Sich zur Brücke, die verheißt, 
Siebenfache Gnade bindet 

Erd und Himmel, Raum und Geift, 


Die Ceder. 
Ich wachſe langſam. Weine Zeit 
Iſt eine lange Geduldigkeit. 
An jedem wuchs ich, was mir ward, 
Kein Reif zu jäh, kein Froſt zu hart. 
Ich wachs am Dunkel, daraus ich ſtieg, 
Ich wachs am Licht, darin ich mich wieg', 
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Ich wachs am Wurm, der an mir nagt, 

Ich wachs am Sturm, der durch mich jagt. 

Verwandelnd zwing' ich jede Kraft, 

Hinauf zu dehnen meinen Schaft. 

Ich dulde Blitz und Gluth und Guß, 

Ich weiß nur, daß ich wachſen muß. 

Und ſchau ich hoch auf alle Welt 

Und kommt die Stunde, die mich fällt: 

Schmück' Tempel ich und Paradies 

Des Gottes, der mich wachſen hieß. 

Ernſt Bertram. 

K 


Das Buch Hymen. Verlag von A. N. Meyer in ae 
An meinen Sohn. 
Si Das Wahrheit, iſts ein Wahn: 
Meine Jugend wär verthan? 
Eh' ich ihrer froh noch ward! 
Hat ein Trugbild mich genarrt? 


Wo ſind jene bunten Nächte, 

die ich taumeltoll durchzechte, 

bis der Morgen, blaß erblaut, i 
meine heiße Stirn bethaut? 


Wenn ich Waldeswege ritt, 
ſprang die Sonne tanzend mit, 
ſpiegelte auf Sporn und Bügel, 
goß ihr Gold ob Hag und Hügel. 


Rechten Trommelrhythmus gab 
meines Pferdes ſchlanker Trab. 
Meiner Lippen, rot und rund, 

wartete ein Mädchenmund. 


Küſſe ſind wie Wellenſchaum, 
alle Liebe iſt ein Traum, 

bis ein Kind aus dunklem Schoß 
ringt zum Lebenslicht ſich los. 


Wenn ich in die Augen ſchau 

meinem Sohn, weiß ich genau: 
Das iſt dummer, eitler Wahn, 
meine Jugend wär verthan! 


Nein, ich bin Dein großer Bruder, 
richte Dir Dein Lebensruder. 
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Daß der Jahre manche ſind 
zwiſchen uns, macht nichts, mein Kind. 


Deine Mutter, kleiner Mann, 
ward auch meine. Hör mal an: 
Was Dir heut als Wär begegnen 
will, ſoll ſpäter ſelbſt Dich ſegnen. 


Die Dreieinigkeit des Weibes, 
Spiel der Seele, Spiel des Leibes: 
Kind, Geliebte, Mutter, — lade 
auf Dich Güte nur und Gnade. 
Alfred Richard Meyer. 


* 


Holzbod im Sommer und andere aktuelle Lyrik. Verlag von 
A. R. Meyer in Wilmersdorf. 


Dies Mädchen, Anny 
Dies Mädchen, Anny, ift aus Sachen 
Und an der Jahresgrenze angelangt, 
Wo man ſich ſagt: Sie iſt zwar gut gewachſen — 
Doch ſei bedankt! 


Ihr Heimathort heißt Kötzſchenbroda 

Und ihrer Seele mangeln Trug und Liſt; 
Sie weiß noch nicht einmal, daß Roda Roda 
Kein Seebad iſt. 


Dies Mädchen, Anny (Gott im Himmel!) 
Betraf ich hier in dem Spelunkenloch; 

Ich ſchrie (und bat ſie gleich um einen Kümmel): 
Biſt Du es noch? 


Es geht, ſo fuhr ich fort, ein herber 
Bemerkenswerther Zug durch Dein Geſicht — 
Gilt es der Seele? Gilt es gar dem Körper? 
Ich weiß es nicht! 


Sie lächelte und ſah mit ſtillen, 

Verträumten Augen nach der Zimmerwand, 

Wo auf dem Sims ein ee mit Pillen 
Vereinſamt ſtand. 


Dies Mädchen, Anny, ift aus Sachſen 
Und was noch ſchlimmer ift: beim Eſſen links; 
Und dennoch, dennoch: Bin ich ihr gewachſen? 
Sie iſt die Sphinx. 
Peter Scher. 
rer 
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er Wilſon⸗Tarif iſt vom amerikaniſchen Repräſentantenhaus mit 
281 gegen 139 Stimmen angenommen worden. Dieſer Erfolg 
ſichert das Schickſal der neuen Bill noch nicht. Das letzte Wort hat der 
Senat; und da iſt im beiten Fall auf eine Majorität von 6 Stimmen 
zu rechnen, wenn nicht die Herabſetzung des Zuckerzolles der demo- 
kratiſchen Mehrheit noch vier Anhänger raubt. Dann blieben nur 
zwei günſtige Stimmen; keine Gewißheit des Sieges. Wit Begeiſte⸗ 
rung iſt der „erſte Schritt zum Freihandel“ nicht aufgenommen wor— 
den. Die amerikaniſche Induſtriewelt lehnt ſich gegen die neue Zoll— 
taktik auf; und der ausländiſche Importeur merkte bald, daß ſein 
werthes Wohlbefinden viel weniger wichtig fei als der Nutzen des Dol- 
larmannes. Das Geſchenk wird auf beiden Seiten des Erdballes mit 
Mißtrauen betrachtet. Deutſchland hat keinen Grund, auf einen. großen 
Aufſchwung feines Exports nach Amerika zu rechnen. Die Baumwoll⸗ 
induſtrie hat es für einzelne Artikel (Strumpf- und Wirkwaaren, 
Handſchuhe) leichter und deutſche Rohwolle kommt zollfrei ins Stern=- 
bannerland; aber die chemiſche Induſtrie wird, zum Beiſpiel, ſchlechter 
geſtellt, als ſie vorher war. Die deutſche Ausfuhr nach der Union hatte 
1912 einen Werth von 1496, die Einfuhr aus den Vereinigten Staaten 
einen von 2886 Millionen Mark. Die Vankees ſetzen aljo in Deutich- 
land ums Doppelte mehr ab, als ſie ſelbſt der deutſchen Wirthſchaft 
zahlen. Der Vortheil im deutſch-amerikaniſchen Handel iſt ſo deutlich 
erkennbar, daß ein-Neziprozitätvertrag möglich fein müßte. Was beide 
Länder einander gewähren, beruht auf einem loſen Pakt. In Deutſch⸗ 
land auf einer Verordnung des Bundesraths, der den Vereinigten 
Staaten das Recht auf die Meiſtbegünſtigung kündigen darf, wenn fie 
„den gegenwärtigen Zuſtand zum Nachtheil der deutſchen Waaren“ 
ändern. Das Committee of Ways and Means, das die Tarifbill ausge⸗ 
arbeitet hat, ſcheint die Befugniß des Bundesrathes leicht genommen zu 
haben; denn in den Ausführungbeſtimmungen ſind gefährliche Haken. 
Dringt der Proteſt dagegen nicht durch, dann kann, ſtatt des Handels- 
vertrages, der Zollkrieg kommen. Wahrſcheinlich iſt er noch nicht. 
„Ein Nachlaß von 5 Prozent auf die durch das Geſetz eingeführten 
Zölle ſoll allen Waaren und Gütern gewährt fein, die in amerita- 
niſchen Schiffen eingeführt werden. Die Schiffe müſſen in den Ver- 
einigten Staaten erbaut und das Eigenthum eines oder mehrerer ihrer 
Bürger fein.“ Dieſe wichtige neue Beſtimmung ſoll der amerikaniſchen 
Handelsflotte eine Staatsſubvention ſchaffen. Ob die amerikaniſchen 
Rheder nun neue Schiffe bauen werden, ift freilich nicht ſicher. Tritt 
dieſer Flaggenzoll in Kraft, ſo iſt der Zollkrieg faſt gewiß und dann 
könnten die amerikaniſchen Schiffahrtgeſellſchaften nicht auf ſtarke 
Transporte nach Amerika rechnen. Die deutſche Regirung wehrt ſich 
gegen die Flaggenvorſchrift, die gegen eine Beſtimmung des alten Han⸗ 
delsvertrages zwiſchen Preußen und den Vereinigten Staaten (von 1828) 
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verſtößt. Die preußiſchen Schiffe werden da ausdrücklich den amerika— 
niſchen gleichgeſtellt. Einen Vertragsbruch dürfte ſich das Deutſche 
Reich eben ſo wenig bieten laſſen wie andere Nationen. Aber vielleicht 
iſt der Flaggenzoll nicht ſo ernſt gemeint, wie er ausſieht. Auch im 
Payne⸗Aldrich⸗Tarif ſteht ja die Vorſchrift (die niemals angewendet 
wurde): daß auf Waaren, die nicht in amerikaniſchen Schiffen herein— 
kommen, ein Zuſchlagzoll von 10 Prozent gelegt werden ſoll, wenn 
nicht Verträge dagegen ſprechen. Dieſer wichtige Nachſatz, der den 
„Strafzoll“ ins Schattenreich weiſt, fehlt in dem neuen Geſetz. Soll 
aus Scherz nun Ernſt werden? Das Nepräſentantenhaus hat auf die 
Frage noch nicht geantwortet. Schon aber hört man, daß die vielen 
Proteſte, die aus Europa kamen, drüben doch Eindruck gemacht haben. 
Unmöglich iſt deshalb nicht, daß man auf dieſe Beſtimmung, die den 
amerikaniſchen Schiffen ein Vorzugsrecht ſichern ſoll, drüben noch ver— 
zichtet. Eine Wiederholung der Aergerniſſe, die das Panamakanalge⸗ 
ſetz bewirkt hat, ſcheint auch den Demokraten nicht wünſchenswerth, die 
ſich in der erſten Zeit nach ihrem Sieg nicht eine ganze Phalanx von 
Feinden ſchaffen wollen. Nur ſoll man ſich nicht in die Gewißheit ein- 
ſchläfern laſſen, daß die Gefahr ſchon, weil ein paar Stimmen dagegen 
ſprechen, überwunden ſei, ſondern zur Abwehr gerüſtet bleiben. 

Mit dem Flaggenzoll wären noch nicht alle Uebel der neuen Zoll— 
technik beſeitigt. Ein Agent des Schatzamtes ſoll das Recht haben, ſich 
vom Verfrachter oder Verkäufer von Waaren, die zur Einfuhr in 
Amerika beſtimmt ſind, alle Geſchäftsbücher und Dokumente, die ſich 
auf die zu importirenden Gegenſtände beziehen, vorlegen zu laſſen. 
Weigert ſich der Betroffene, jo dürfen die Waaren nicht eingeführt wer- 
den. Dieſer läſtige Zwang ſoll den Behörden den Kampf gegen Zoll— 
defraudationen erleichtern. Daß amerikaniſche Zollbeamte das Recht 
haben ſollen, auf deutſchem Boden zu inſpiziren, wird man nicht als 
Freundſchaftgruß empfinden; auch wohl nicht ruhig hinnehmen. Die 
dritte Gabe an das Ausland ibeſteht in einer die letzte Hoffnung knicken⸗ 
den Preisregulirung. Wenn für Amerika beſtimmte Waaren, die auch 
in den Vereinigten Staaten hergeſtellt werden, zu niedrigerem Preis 
als im Urſprungsland geliefert werden, ſo wird ihnen ein beſonderer 
Zoll (Dumping Duty) aufgebrannt, der den Preisunterſchied verwiſcht. 
Kein deutſcher Strumpfwirker darf ſich unterſtehen, an den amerifa- 
niſchen Importeur billiger zu verkaufen als an das Inland; thut ers, 
ſo ſteigt ihm die Zollbehörde aufs Dach. Wer etwa hoffte, den Export 
mach Amerika forciren zu können (um in Tagen der Bedrängniß ein 
Ventil gegen die Gefahr hochgeſpannter Produktion zu haben), ſieht 
feine Wünſche in der Blüthe vernichtet. Die Begleitmuſik der neuen 
amerikaniſchen Zollaera iſt auf Dur geſtimmt. Wie ſie auszulegen iſt, 
haben die newyorker Importeurs gezeigt; fie nennen die Beſtimmun⸗ 
gen des neuen Zollgeſetzes „unbillig, undurchführbar, willkürlich und 
wranniſch“. Grobheit kann nicht deutlicher fein. 

Von amerikaniſchem Freihandel ſoll man fürs Erſte lieber nicht 


A. S. A. 271 


reden. Der Schutzzoll und Alles, was unter ihm blühte und gedieh, 
hat keine beſſere Huldigung je erlebt, als ſie ihm in den Ausführung⸗ 
beſtimmungen der Wilſon-Underwood⸗ Bill dargebracht wird. Die 
Schutzzöllner brauchen fih nicht für beſiegt zu erklären. Aber fie jind 
auch nicht bereit, die „mildernden Umftände“, die ihnen die Regirung 
zubilligt, als ſolche gelten zu laſſen. Man will die Demokraten durch 
paſſiven Widerſtand mürb machen und darf im Senat auf mehr Ers 
folg rechnen, als im Repräfentantenhaus zu gewinnen war. Im 
Staat Maſſachuſetts haben Fabrikanten erklärt, ſie müßten den größten 
Theil ihrer Arbeiter entlaſſen, wenn der neue Tarif Geſetz würde, weil 
ſie unter den ermäßigten Zollſätzen die ausländiſchen Waaren nicht 
mehr abwehren könnten. Der geſchickteſte Schachzug, der bisher gemacht 
wurde. Die Fabrikanten wiſſen eben ſo gut wie die Negirung, daß nicht 
viele Arbeiter entlaſſen werden. Aber das Volk weiß es nicht; und 
wenn wirklich eine Fabrik für ein paar Tage geſchloſſen würde, ſo wäre 
das neue Regiment ſehr bald unpopulär. Die Kongreßmehrheit will 
die Berechtigung der Fabrikantenklage prüfen laſſen; kann die Leute 
ſchließlich aber nicht zur Weiterarbeit zwingen. Der Amerikaner pros 
duzirt Maſſenartikel und bezieht vom Ausland Spezialitäten. So wird 
es einſtweilen bleiben; denn Betriebe, die auf die Maſſe eingerichtet 
ſind, können nicht einer völlig anderen Methode unterthan gemacht 
werden. Ernſtlich brauchen die amerikaniſchen Induſtriemänner nicht 
zu fürchten, daß eine Sturmfluth fremder Waaren ſie überſchwemmen 
werde. Sie haben ihre Domänen, die ihnen nicht leicht ſtreitig zu 
machen wären. Wenn fie thun, als ob fie von Angſt geſchüttelt wür⸗ 
den, ſo ſpielen ſie für die Galerie. Das giebts auch in Europa. 
Präſident Wilſon hat ſich zum Abſchluß von Handelsverträgen 
ermächtigen laſſen. Dieſes Vorrecht wird auf dem Papier bleiben, wenn 
die Zollpolitik dem Ausland nur die ſtachelige Seite zukehrt. Der ſtarre 
Schutzzöllner war der natürliche Feind jedes Reziprozitätvertrages. 
Für ihn ſtand die wirthſchaftliche Größe der Anion ſo hoch über jeder 
Vergleichsmöglichkeit, daß er keinem anderen Lande die Gleichberechti⸗ 
gung zugeſtehen wollte. Dieſer Dünkel erklärt, warum es langfriſtige 
Werträge nicht giebt. Der Verſuch eines Handelsvertrages mit Frant- 
reich ſcheiterte am Senat; und der berühmte Vertrag mit Kanada, der, 
1911, als hiſtoriſches Ereigniß bejubelt wurde, ſtarb am Wechſel des 
politiſchen Syſtems in der Dominion. Die Konſervativen kamen ans 
Ruder und beſeitigten rajh die Reſte des liberalen Ehrgeizes. (Das 
amerikaniſche Zollgericht, die höchſte Inſtanz, entſchied übrigens jüngſt 
für einen Proteſt der deutſchen Regirung aus den Tagen des Kanadas 
rummels. Die amerikaniſche Regirung hat den Kanadiern die zollfreie 
Einfuhr von Holzſtoff und Druckpapier gewährt. Deutſchland forderte, 
unter Hinweis auf die Meiſtbegünſtigung, das ſelbe Vorrecht. Amerika 
lehnte ab, weil die Beziehungen zu Kanada nicht in das ſonſt geltende 
Syſtem eingefügt werden könnten. Das Zollgericht entſchied für Deutſch⸗ 
land. Amerika muß allen Ländern, denen es die Meiſtbegünſtigung zu⸗ 
24 
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geſtanden hat, die ſelbe Freiheit gewähren wie den Kanadiern. Das 
Zollgericht iſt alſo eine Hoffnung.) Wenn es nicht zu Handelsverträgen 
käme, würde das wichtigſte Glied in der Kette der neuen Wirthſchaft⸗ 
argumente fehlen und die Tarifreviſion unterſchiede ſich in ihrer Wir⸗ 
kung nicht von den berühmten Reformen aus den Tagen der Repu- 
blikaner. Schlagwörter erſetzen nicht den Befähigungnachweis. Der 
Präſident des amerikaniſchen Stahltruſt jagt: „Statt den Truſt anzu» 
klagen, ſolltet Ihr ihm den Dank der Nation ausſprechen; denn ohne 
ihn hätte Amerikas Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie nicht ihren Weltruf er⸗ 
langt.“ Das klingt glaubhafter als der pathetiſche Schwur eines demo⸗ 
kratiſchen Regirungmannes: das Erbrecht müſſe abgeſchafft werden, 
wenn die reichen Leute ſich der neuen Weltanſchauung nicht beugen. 
Die Steel Corporation muß ſich gegen die Anklage wehren, daß ſie die 
Konkurrenten ausgebeutet habe; der Herr Senator aber würde ſich 
nichts daraus machen, die Geldſäcke der Rockefeller, Vanderbilt, Aſtor, 
Armour, Guggenheim zu konfisziren. Der Maſſenmord der Mam⸗ 
moniſten würde den Staat von der Sorge um die moraliſche Geſund⸗ 
heit der Fünften Avenue befreien. Was thäte er aber mit den Hochöfen, 
Bergwerken, Schlachthäuſern, Bankgeſchäften und Werthpapieren, die 
ihm bei dieſer Zwangsherrſchaft in den Schoß fielen? Er müßte ſeine 
Beamten in Lehrkurſen für die Börſenſpekulation ausbilden; denn der 
amerikaniſche Reichthum kann zum guten Theil nur an der Börſe realis 
ſirt werden. Und Kurſe allein thun es auch noch nicht. 

Das neue Regime hat ſich auch des Effektentempels in der Wall⸗ 
ſtreet angenommen. Im Namen der Sittlichkeit. Der Naturgeſchichte 
mancher Emiſſion wurde nachgeforſcht. Man beſchäftigt ſich, unter 
Anderem, mit der Taktik der Familie Guggenheim, die den amerika⸗ 
niſchen Metallmarkt, Kupfer, Blei, Zink, kontrolirt; ein Reich, das 
zwei Milliarden Mark umfaßt. Die Guggenheims ſind vorſichtige Ge⸗ 
ſchäftsleute, die jede unſanfte Berührung mit dem Antitruſtgeſetz zu 
meiden wußten. Mit zwei Geſellſchaften haben ſie aber, um ihr Mono⸗ 
pol auf dem Bleimarkt zu kräftigen, Verträge geſchloſſen, die der Regi- 
rung gegen die Shermanbill zu verſtoßen ſchienen. Sie will unter⸗ 
ſuchen, wie ſich die größte der Guggenheim⸗Geſellſchaften, die American 
Smelting and Refining Co., mit dem Antitruſtgeſetz verträgt. Auch 
die Börſenbehörde will prüfen, ob die Vorausſetzungen zur Kotirung 
der Aktien gegeben waren. Die Herren Guggenheim werden ſich durch 
das Intereſſe der Regirung in ihren großen Plänen nicht ſtören laſſen. 
Sie find intelligent und tüchtig und können warten. Kein kluger Staats» 
mann würde die Quellen verſtopfen, aus denen die Wirthſchaft des 
Dollarlandes geſpeiſt wird. Mit einem Geſetz, das die beiten Juriſten 
für unzulänglich erklärt haben und dem ſchon die republikaniſche Gunſt 
nicht mehr beſchieden war, läßt ſich nicht Geſchichte machen. Und die 
Centralbank? Noch ſcheinen die Demokraten nicht geneigt, das ſchlechte 
Syſtem um den Preis einer Stärkung der Bundesmacht zu verbeifern, 

Ladon. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. in Berlin. 


24. Mai 1913, — Die Zukunft. — Ar. 34, 


Was das Odol 


beſonders auszeichnet vor allen anderen 
Mundreinigungsmitteln, ift feine merk⸗ 
würdige Eigenart, die Mundhöhle nach 
dem Spülen gewiſſermaßen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei 
aber dichten antiſeptiſchen Schicht zu überziehen, die noch ſtunden⸗ 
lang, nachdem man ſich den Mund geſpült hat, nachwirkt. Dieſe 
Dauerwirkung, die kein anderes Präparat beſitzt, iſt es, die dem⸗ 
jenigen, der Odol täglich gebraucht, die Gewißheit gibt, daß ſein 
Wund ſicher geſchützt ift gegen die Wirkung der Fäulniserreger 
und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 
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Reifeführer'? 


BERLIN Elite-Hötel 


Am Bahnhof Friedrich - Strasse 


200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an, mit Bad und Toilette von Mk. 8.— an. 


2 A Welt- 
Braunschweig e Deutsches Haus iss 


garage. . Ursin. 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen. 


1. Familienhotel d. Stadt, in vor- 


as nebmst., ruhigst. Lage am Hof- 
8 or ar 0 e garten. 1912 d. Neubau bedeut. 
vergrössert. Gr. Konferenz- u. 


Fesisüle. Dir. F. C. Eisenmenger. 


Hannover Hotel Rheinischer Hof Ven erbaut 1913. 

Gegenüber dem Hauptbahnbof. Ernsı August Platz 6. 
Vornehmes Wein-Restaurant. Fliess. kalt. u warmes Wasser, sowie Telefon in jed. Zimmer, 
Wohn. u. Einzelz. m. Bad u. Toilette. Zinin. v. M.3.50 an. Tel. 8550/3553. Dir: Hermann Hengst. 


Hildesheim, Der Kaiserbot. 4 


Weinrestaurant. Konferenz-Säle. Inh. W. Lan le. 


: N. Erstkl. Hotel m. allem Komfort. 


am Dom, erstes Familien-Hötel. 


Köln - Savoy - Hôtel Neu: Grillroom und Hôtelbar 


am Dom: 


Köln: Hôtel Continental ex: 
reuznach Grand Hötel Royal - d’Angleterre 


und Badeetablissement. Appartements u. Einze'zimmer m. 


(Radiumsolbad) Toilette- u. Badezimmer für Nadium-Sole und Süsswasser. 
reuznach Hotel u. Bade- n 
Kreuznac Etablissement Oranienhof 


Luzern #0! Schweizerhof ==: 


LUZERN : Hotel Montana 


Herrliche Lage. Haus I. Ranges. 


24. Mai 1913. — Die Zukunft. — Be 34. 34. 


Neiſefubrer 
. 5 Park-Hotel £ 


Jeder Komfort. Bestens empfohlen, 


«ce Einziges 
Hôtel „Marienbad“ Gaee 
hôtel Münchens. Vornehme Vornehme, völlig e, völlig ruhige Lage. 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort, 


Thermal-Sol-Radium- _ ele- 


eumatismus, Gicht, 


Bad Münster stein iur, 
Oberhof, Thir. Kurhaus Marien -Bad 


Jeglicher Komfort. Prospekte. Dr. Weidhaas. 


3 Palace-Hötel 
Pontresina eee! 


Mit allen modernen Einrichtungen 


PRAG Hôtel de Saxe d 


modernstem Komfort bei mässigen Preisen- 


St. Moritz-Dorf- Grand Hotel St. Mori 


in unvergleichlidi schöner Lage am St. Moritzer See, 300 Zimmer, 
Sommersaison Juni— September, Wintersaison Dezember — März. 


Lay i. E. BA] nt Sorg 


= Das vornehmste Wein- Restaurant der Stadt. 


I. Ranges. Neben Kur- 


haus und Hoftheater. 
Renoviert. Thermal- 
bäder in jeder Etage. 
Neuer Besitzer. 


2 Ü RICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 


Höhenluftkurorf d Freudenstadt 


Schwarzwaldhotel. Hotel Waldlust. 


I.R auf ein. Hügel gegenüb. d. Hauptbahnh., I. R., an Lage, Vornehmheit der Ausstattung 
mitten i. eig. 60000 qm gr. schattig. Waldpark. der Glauzpunkt Freudenstadts. —— 
Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Eigene Hanskapelie. 
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. C. 
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` Zehlendorf-West bel Berlin 


Wald-Sanatorium Dr. Hauffe 


Persönliche Leitung der Kur 
Ruhlger Landaufenthalt 


Sanatorium 


Hurhaus Buchheide 


— Stettin - Finkenwalde. — 
Fur Nervöse, Erholungsbedürftige, Herz- 
und Stoffwechselkranke. 

Pension täglich 7—12 Mark. 
Leitender Arzt: Dr. Mosler. 


Mozart Ssal 
Der neue Spielplan 
dieser Woche 


Jeden Freitag 
Premiere 


T 


= 


Dr Rosell Ballenstedt-Harz 
a = 
a Sanatorium 
für Herzlelden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 
Diätische Anstalt > für alle physikali 
mit neuerbautem K urm ittel = H aus nee 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. 


100 Betten, Zer tralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. 
Stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. 


Berrliches 
Klima. 


9 Kii Í d K fi Auf der Leipziger Baufach- Uug- 
ns ell 8 mu mannes. ſtellung findet ſich eine für den 
deutſchen Kaufmann hochintereſſante Ausſtellung, gleich oberhalb des Re- 
präſentationsraumes; es iſt die der weltbekannten Firma Henſſon in 
Weimar, bei der uns beſonders ein febr praktiſcher Kartothek⸗Schrank 
aufgefallen iſt, der ſpeziell für größere Betriebe und Bureaus infolge 
ſeiner Handlichkeit und Exaktheit geeignet iſt. 


$ 1 die klaſſiſche „Targa 
tuliens bedeutendſtes Auto⸗Rennen, oe warde der 
Fits in zwei aufeinander folgenden Jahren, 1911 und 1912, auf Continental⸗Pneumatik gewonnen. 
In dieſem Jahre beendete Marſaglia auf Aquila mit Continental-Pneumatik die erſte am 
11. Mai zurückgelegte Etappe über 500 km als Sieger und placierte ſich außerdem noch im 
Geſamtklaſſement als Zweiter. Die Rennſtrecke mit ihren ſteinigen Straßen, zahlreichen Stei⸗ 
guen und Tazen Kurven ifi dafür bekannt, daß ſie au die Bereifung ungewöhnlich hohe 
inforderungen ſtellt, denen ſich der Continental⸗Pneumatik, wie immer bei ſolchen Gelegenheiten, 
durchaus gewachſen zeigte. 
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FÖSTERREICHISCHER LLOYD TRIEST. 


HER LLOYD, TRIEST 


„IHALIA“- 
Nordlandsfahrten 
YI. „Erste Nordlandsfahrt‘“. wordisohe 


Städtereise. Vom9. Juni b.4. Juli. Amsterdam, Bruns- 
büttel, Kiel, Stockholm, Helsingfors, Kronstadt, Kopon- 
hagen, Göteborg, Uddavalla, Christiania, Helgoland, 
Amsterdam. l"ahrpr. samt Verpfl. von ca. M. 600.— an. 


VII. „Zweite Nordlandsfahri“. maon 


dem Wikingerland. Vom 7. bis 31. Juli. Amster- 
dam, Loen, Oie, Hellesylt, Aalesund, Naes, Molde, 
Raftsund, Tromsö, Nordkap. Hammerfe -t (zur Ueber- 
nahme der Post), Lyngenfjord, Narwik (Ausflug mit 
der nördlichsten Bahn Europas nach der Reichs- 
grenze Schwedens), Svartisen, Trondhjem, Merok, 
Balholmen, Gudwangen, Bergen, Odda, Helgoland 
{nur bei günstigem Wetter), Amsterdam. Fahrpreis 
samt Verpllezuug von ca. M. 467.— an. 


VIII. „Dritte Nordlandsfahrt‘“. nach 


Spitzbergen und dem ewigen Eise. Vom 4. bis 
81. August. Amsterdam, Naes, Raftsund, Tromsö, 
Nordkap, Spitzbergen (Aufenthalt in den Gewässern 
Spitzbergens, Fahrt zum ewigen Eis), Hammerfest, 
Lyngenfjord, Narwik, Trondhjem, Merok, Hellesylt, 
Oie, Loen, Gudwangen, Bergen, Amsterdam. Fahr- 
F preis samt Verpflegung yon 80 M. 560.— an. 
€ A Vom 4. bis 29. September. Amsterdam, Ostende, Cowes (auf 
IE-Bäderreise. der Insel Wight), Bayonnes (Biarritz, Lourdes), Arosa Bay 
B (Santiago), Lissabon, Cadix (Sevilla), Tanger, Gibraltar, Algier, Tunis, Malta, Cattaro, 
E Gravosa (Ragusa), Triest Fahrpreise samt Verpflegung von ca. M. 440.— an. 
B Es folgt eine Reise nach der KRIM, Landausflüge durch Thos. Cook & Son, Wien. 
5 Prospekte gralis und Auskünfte bei den Generalagenturen des Oesterreichischen 
S Lloyd: Berlin, Unter den Linden 47; Cöln, Wallrafplatz 7, Frankfurt a. M., Kaiser- 
© strasse 31; München, Weinstrasse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, 
9 Alfred Kohn, Christianstrasse 81; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring 3; Breslau, 
5 Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue Schweidnitzerstrasse 6, Wien I, Kärntner- 
D ring 6; Genf, A. Nutral, le Coultre & Co., Grand Quai 24; Prag II, Wenzelsplatz 67. 
E atofatefetafatefalaulafaleto ateretotelatateelatatelefe elefstetete 00ND] 


BAD ELSTER 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Ouellenemanatorium. Be- 
rühmte Glaubersalzquelle. Großes Lufibad mit Schwimmteichen. 
Prospekt und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. 
Brunnenversand durch die Mohrenapotheke in Dresden. 


Satori Ehenhausen 


700 m hoch — bei München. 
Für innere-, Nerven-, Stoffwechselkranke 
und Erholungsbedürftige, 


cal: Comfort. 6 Häuser. Groß. Naturpark. Hydrotherap.- Zander- Röntg.- 
institut. Luft- u. Sonnenbäder i. eig. Hochwald. Ernähr - u. Diätkuren. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
Prof. Dr. Jacob. Dr. Julian Marcuse.. 
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2 Bahnst. 


| Polytechnisches institut Strelitz nöral, 
E ary î 27 


Abt. für 
Maschinenbau, Elek- 
trotechnik, Helzung, 
Gas- u. Wasserfach, 
Handelsingw., Hoch- 
bau, Tiefbau, Eisen- 

u. Eisenbeto bau. 


N 


Vierteljährlich neue 
Vortr. Kein Ferien- 

Al zwang. Alle Vor- 

Al kenntn.berücks., da- 
er kürz. Studiend. 
Labor. Lehrwerkst. 

= Jahresfrequ. 1685. 
I Programm umsonst. 


Kunstgegenstände, 


alte echte Gemälde, Prunk-Schränke, 


Stiche, Fayencen, Porzellane 
besonderer Umstände halber billigst abzugeben. 
Bernburger Strasse 9, 1Tr.r. 


Händler verbeten. 


An Produktion bedeutendste 
Automobil-Fabrik Deutschlands 


ADAM OPEL, RÜSSELSHEIM a.M. 
Filiale Berlin W. 62, Courbierestr. 13 
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Hochherrschaftlicher $ItZ in der Mark 


1½ Stunde Autofahrt von Berlin. Grösse ca. 4800 Morg. (½ ha). Davon 
ca. 1900 Morg. Acker, ca. 70 Morg. Wiese und ca. 2800 Morg. Forst (Kie- 
fern), zum Teil schlagbar. Vornehmes Schloss in schönem Park, mit 
26 Zimmern, Vestibül und Diele in jeder Etage, auch Warmwasser- 
versorgung; Zentralheizung, Wasserleitung, 2 Treibhäuser, grosse Ter- 
rasse, Balkon auf das modernste eingerichtet. Tadellose Wirtschafts- 
gebäude usw., alles mit elektrischem Licht versehen. Brennerei, vor- 
zügliches Inventar. Hervorragende jagd (auch Rot- und Schwarzwild). 
Gute Eisenbahnverbindung. Anzahlung 700 000 Mark. 
Oft. unter „G. H. 28“ an Püttners Ann.-Büro, Berlin C. 54. 


2 22 ns 
Heilbäder 
Ozona-FICHTENNADELBAD f. Nervöse; Einzelbad 
60 Pr, 20 Bäder M. 3,6u und 66 Bäder M. 12,—. 
Ozons-SAUERSTOFFBADER für Nervöse vrd 
Herzkrauke, überaus erfrischend, p. Stück M. 1,80. 
Ozoua-SCHWEFELBADER (Tniopinol P. G. Riedel) 
1. Haut-, Geschlechts-. Frauenl., Rheumatism. u. währ. 
d. Quecksilberkur; Einzelbad 60 Pf., 20 Bäder M. 6,—. 
FANGO DI BATTAGLIA, seit über 20 Jahren er- 
folgreich angewandt bei Gicht, Ischias. Rheumatis- 
mus, Frauenleiden, nach Verletzungen usw. 
Man verlange Prospekt von der 
FANGO-IMPORT-GESELLSCHAFT 
Berlin S. 61. Abt. 2. 


Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmern 
fertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung. 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet, 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- 
bahnen iahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 E, 
49, 35 und 44. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang des Tempelhofer 
Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, . 
„ der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 
» der Bitterstrasze, en i ca. 15 Minuten, 
„ dem Dönhoffplatz ca. 15 Minuten. 

Eine neue Linie wird voraussichtlich im Frühjahr dieses Jahres 
eröfinet und führt von der Dreibundstrasse, Ecke Katzbachstrasse, im 
weniger als 15 Minuten zum Potsdamer Platz. 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und einem grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig- 
gestellt und wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben, 

Auskünfte über die zum 1. April d. J. zu vermietenden Wohnungen 
werden im Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke 
Dreibundstrasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und 
in den Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtolletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen 
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HUGO KLOSE 


= Kaffee- Grossrösterei =— 
Kolonialwaren-Grosshandlung 


HAUPTGESCHÄFT: 


BERLIN W. 66, Mauerstrasse 76, neben der Reichspost 


KONTOR uxo VERSAND: 


BERLIN W. 66, Mauerstrasse 91 
Tel. Amt Centrum 1416 und 194 


Filiale A: Filiale B: 


Wilmersdorf, Nürnbergerpl. 2 | Charlottenburg, Kaiserdamm115 
Tel. Amt Pfb. 2490 Tel. Amt Charl. 8473 


Boden-Aktiengesellschaft Berlin-Nord, 


Bilanz-Konto am 31. Dezember 1912. Gewinn: und Verlust-Konto 
te nn 
Aktiva M. pf per 31. Dezember 1912. a 
Grundstücke . . [1040749785 Debot. M. pr 
Haus- Konto . . 349541310 Geschäfts- Unkosten. 354272 65 
Hypotheken-Forderungen 725224636 [Zinsen und Provisionen 210934 86 
Disponible Fonds . 320807 [Abschreibung auf Inventar . 80705 
Debitoren x . 311495394 | Verluste a. Nypoth. u. Debitor., 
Für fremde Rechnung begeben a sowie Niessbrauchzuschüsse. | 44079618 
Baugelder . . M. 3724744 85 Abschreibung auf Effekten 29062 — 
Avale. .» .» 2.» 762000.— Delkredere-Fonds. . . . . ] 20000001 — 
Inventar . i= — 
Gewion- und Verlust-Konto- 264874214 Kredit = 5 
[21093790133 Auflösung des Reservefonds 95000! — 
Passiva. M. |pf\f|Gewinn a. Grundstücks-Verkäuf. 74061006 
Aktienkapital- Konto 10000000 — Pachten und Mieten B 1510060 
Hypotheken- Schulden. .| 5994181201 Hypotheken- Zinsen — . 4 _146558|64 
Kreditoren 872474485 6095289 130 Saldo es 4 264874214 
Baugeld- Garantien M. 5 3885875 77 
Avalo. o a „ 62000.— EAR 
Nicht erhobene Dividenden 4320|— Berlin, den 22. April 1913. 
Delkredere-Fonds. . . . . 2000000 bie Direktion. Der Aufsichtsrat. 
24093790033 ] Busch. Hahn. Marks. 
Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1912. 
nn 
Debet. M. ptf] Kredit, M. pf 
Handlungs-Unkosten-Konto. . 13909585 [Vortrag aus 19111. . . f 44689174 
Gehklter-Konto 14690915 [Haus-Ertrags-Konto Berlin. . 10158066 
Zinsen- u. Hypoth. -Zinsen-Konto | 9338194 Fabrikations-Konto . . . . . 60605044 
Abschreibungs- Konto 12476250 
Bilanz-Konto . . . . 156748010 
600897 87 880887 8. 


Berlin, den 16. Mai 1918. 
Vereinigte Kammerich’ und Belter & Schneevogel’sche Werke 
Aktiengesellschaft. 


Max Gustav. Richard Kusserow. 
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Hôtel 


Cumberland 


BERLIN 
Kurfürstendamm 193/194 


im Zentrum des Westens 


Familienhotel und Pensionshaus allerersten Ranges. 
Mäßige Preise. 600 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt 


in größere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und 


Einzelzimmer_mit laufendem kalten und warmen Wasser. 
Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis und franko. 


Telegramm-Adresse: J. C. Schweimler, General- Direktor 
Boarding Berlin Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs. 


Ado Merenwasser! 


. Wiraungen einer Hauskur: 

Die ausserordentlich wichtige und folgenschwere Nierenarbeit wird erleichtert 
und angeregt, die Zylinder, welche die Nierenkanälchen verstopfen, werden heraus- 
gespült, der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot 
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache zu allen rheumatischen 
und gichtischen Leiden ist, wird abgetrieben. Gries und Nierensteine gehen ohne 
besondere Schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt weg, der 

en, Nieren und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt ein 
Wohlbefinden ein, welches früher nicht vorhanden war. 


Man frage den Arzt. — Ca. 30 Flaschen zu einer Hauskur. — Literatur frei durch 


Reinhardsguelle G. m. b. H. ber Wildungen 3. 
Reinhardsquelle erhältlich in Apatheken oma Drogerien, wo nicht, Lieferung direkt 
ab Quelle. 
Engrosläger in Berlin: J. F. Heyl & Co., Charlottenstr. 56. — 
Tr. M. Lehmann, Dortmunder Str. 11/12. — Joh. Gerold Nachf., Friedrichstr. 122. 


Lyrist-Kunstspiel-Apparat 


== wird in jedes vorhandene Ineirumöne Flügel, sowie Piano eingebaut. 

i der nicht in der Lage ist, ein Instrument vollkommen mit 

Jeder Musik freund, der Hand zu spielen, verlange unseren Pracht-Katalog und 
Broschüre über Lyrist-Instrumente. 


Grosses Lager 
von 


Pianos, Flügeln und 
Harmoniums 


in hervorragender Tonschönheit 
in allen Preislagen und Stilarten. 


Lyrist-Flügel von M. 2600 an. 
` Lyrist- Pianos von M. 1600 an. 
EA & i Gelegenheitskäufe stets am Lager. 


G. Klingmann ® Co., Berlin SO. 
Gegründet 1869. Pianoforte- und Flügelfabrik. Wiener Str. 46. 
Hoflieferanten Sr. Majestät des Königs von Spanien, 
Stadtverkaufsräume und tägliche Vorführungen: Bülowstrasse 11. 
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Rennen zu 
Hoppegarten 


Sonntag, den 25. Mai, nachmittags 3 Uhr 


7 Rennen; 


ua 


Jubiläums -Preis 
(Ehrenpreis u. garantiert 30000 M.) 


Montag, den 26. Mai, nachmittags 3 Uhr 
7 Rennen; 


u. a. 


Fels - Rennen 
(Preise 13000 M.) 


m. Preise der Plätze: 
| Ein Logenplatz I. Reihe . . . . Mk. 10,— 


i do. IL. „ RS „ 9,.— 

b Ein 1. Platz Herren „ 9,.— 

i do. Damen „ 6.— 

f Ein Sattelplatz Herren.. „ 6— 

A do. Damen „ 4— 
Sattelplatz Damen und Herren „ 3,.— 1 

| Ein dritter Platz . en e i 

— EE E — 


Sr — ———————— 1 
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Bilanz per 31. Dezember 1912. Zweite vermshrie Auflage. 
A % r. W. Rudeck, N 
Kae E, 42 5082 Geschichte der öffentlichen 
Waren- Konto. 1234576 Sittlichkeit in Deutschland. 
Wechsel-Konto . . . . .| 344222197 | 514Seiten m. 58 interess. IIlustrationen 10 M. 
Kautions-KOt o 92241 1 96 Leinwbd. 11,50 M., Halbfrz. 12 M. 
Bank b 3. . 15869 18519 „ Olfenbart sich diese göttl. Rück- 
115 n 19 e ai A 70 000 — sichtslosigkeit u. völlig schleierlose Nackt- 
Word ne See re 1. — | heit genügend im Text, so bedauern wir nur 
ar 10 e 1— die Wahl des Titels, welcher d. Gesch. der 
Patente E an e NE 1 — elfen, Unsittlichkeit hätte heissen müssen. 
310 ak. 55 Wee e a 1. — | Dies Werk enth. d. beste Satire d. gut. alten 

ode. 9511. K0 1 5 „ 1 — | Zeit u. zeigt d. moralischen Fortschritt, geg. 
Risen kons? P — | früher.“ (Berl. Klin. Monatsschr.) 
Effekten- Konto 14723 172 05 Prospekte u. Verzeichnisse über kultur- und 
Zweigniederlassung Ste. Croix. mm 58 sitiengeschichti. Werke gratis franko. 
Interims-Konto. . » 2... 50 
BekeRecord A-G. . | | 45 000 — H: -Barsdorf, Berlin W30 
Fonotipia Limited. .| 372114330 BENRLODBABIL: 

8886 339 16 
Passiva, pi 
Aktien-Kapital . . . 


— ab gesonderter 
65 2 Lösung g iri? Inne werd. Sie 
ir Ja durch Prospekt (frei), wie und warum 
90 ernste Menschen diese briefl. Ur- 
60 1910 noch 10 u. 15 Jahre später als „phäno- 
73 | menale intime Seelen. Frgründg.“ bezeichn. 

8220 Jahre briefl. Charakter- u. Hand- 
59046 schrift-Forschg. m. künstlerisch. Ernst. 

16 P. Paul Liebe, Augsburg I. 


Reserve- Konto 
Delkredere-Konto 
Arbeiter. Unterstützungs- Konto 
Dispositions-Fonds 
Kreditoren-Kouto . 
Zweigniederlassung Ste. Croix 
Gewinn- und Verlust-Konto. 


Dabei. rt Dramen 
An Abschreibungen Romane und lyrische Dichtungen sucht 
„ General-Unkosten-Konto rübriger Berliner Verlag. Eigener Bühne 
„ Gewinn per 1912. vertrieb. Mitteil. unter RR. 4866 durch 


ren u zauber nud- mosse, Berlin, Potsdamerstr. 33. 
Aktien . 


„ Gewinn auf Fonotipia shares 


Kreait. 
Per Gewinn- Vortrag. . 36 292.56 
„ Gewinn auf Waren 1646000. 
7 dene: And Rbreilung f. Minderbemittelte: 2 157 sn 
Bonus . 0. . | 372143130 
1580 778 60 
Die auf 20% festgesetzte Dividende ge- e 
langt mit M. 200.— pro Dividendenschein | 
No. 5, ausser bei unserer Gesellschaftskasse, 8 
bei dem Bankhause J. Loewenherz und der 


Nationalbank für Deutschland, hier, zur Natur- oder Kunst-Eis frei Haus offerieren 
Auszahlung. für das laufende Jahr: 
Berlin, den 9. Mai 1913. den ganzen Eimer zu 30 Pf. 


Carl Lindström a . 


Der vorstand Norddeutsche Eiswerke 
Straus. Heinemann. Cöpenicker Strasse 40/41. 
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Die Schreibmafchine 
für grope E 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
9 zwecks Unierbreitung eines vorteilhaften Vom 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 

21/22 Johann-Georgstr. Berſin-Halensee. 


BF- Zur gefälligen Beachtung! Sa 


Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma 


Meyer ® Jessen 


Verlag in Berlin W. 35, Lützowstr. 102/4, bei, worauf wir unsere Leser be- 
sonders aufmerksam machen. 


Heilbewöhrt bei Katarrhem, Heiserkeit- 
lusten Verschleimung Influenza, „ Magen-, 
Darm, Gicht-und! B asenteiden- 
4 Überall e erhältlich in Apotheken Drogern-und 
Shuna Mineratwasser-Handlungen. 


2. %, EmserWasser 


Ein neues Prisınen-Binocle für Reise, X 
Sport, Theater, Jagd, Marine Ist 3 
unser Spezial - Modell. 36 fache > 
Flächenvergrö jerung, sehr hohe $ 
Lichtstärke, eb, Einsiel- J 
SS lung auf Pupiilenabstand, I leichtes x 
RRRA tewicl eis nur 100 +10% 8 
io bei Monatsraien von 5 Mk. Zu- 
R sendung ohne jede Anzahlung 
Aa 5 5 Tage zur Probe. Bei Nichtgefallen 
sind nur die Porfospesen zu tragen. 
Verlangen Sie sofort Probesendung. 
4 * a Breslau IF 


a a T 


Behrenstrasse 53/54 


Palais de danse| Pavillon Mascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
—— Reunion t:: Die ganze Nacht geöffnet:: 


Metropol- Palast — Bier-Gabaret 


Anfang 8 Uhr. . Jeden Monat neues Programm. 


Trauungen in England == Angrenzend Sohrelberhau. = 


besorgt: Brock’s, Ltd. 188, The Grove|f „_ 
Bieaeil, London, W. Gneanstag 50 Pig. | | Bade- und Luft-Kurort 


„Iuckental 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau. 


Petersdorf im Riesengebirge 


in a ihren (Bahnstation) 


T Slenersahen Ste"acnmanntson 


das Steuerkontor G. m. b. H. 
À Berlin SW.11, Rrosheorsnstr, S 
Te el: Amt Lützow frol. 


Erholungsheim 
Hötel Sanatorium 


ErstHlassig und dabei billig. 
Näb.: Camphausen, Berlin SW. 11. 
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Für Kavaliere! 
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= Orient. Tabak- u.Cigarettenfabrils 
X -Yenidze; Dresden 
Inh.Hugo Zietz. 
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-I Ausstellung „AEG 
| mmm = amol) fürHaushalfuWerkstait 


Elektr Handmassage: Apparat Königgräfzerstr. 4 


in Gebrauch 


m e ͤ—— 
Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß & Garleb G. m. b. 5. Berlin W. 57. 


